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04 	� Anschlüsse schaffen, Brüche im Bildungsweg überwinden
	� Soziale Ungleichheiten werden an den Übergängen des deutschen Bildungssystems 

eher verfestigt als abgebaut. Aktuelle Forschungsergebnisse zeigen, welche  
Reformen und Unterstützungsstrukturen erforderlich sind.  Von Birgit Reißig und  
Susan Seeber

12 	 �  Interview
	 „Faire Chancen schafft man früh“
	� Bundesministerin Karin Prien spricht im Interview darüber, wie sie mehr Bildungs­

gerechtigkeit herstellen will, welche Potenziale sie im neuen Zuschnitt ihres  
Ministeriums sieht – und warum sie derzeit neuen politischen Reformwillen erkennt.

15 	 Den Schulstart gut vorbereiten
	� Entscheidende Grundlagen für den Bildungserfolg werden schon vor der Einschu­

lung gelegt. Frühe Kompetenzmessungen können helfen, Förderbedarfe rechtzeitig 
zu erkennen und Kinder gezielt zu unterstützen.  Von Susanne Lochner

19 	 �  Interview
	� „Eine inklusive Schule nimmt alle Kinder des Sprengels auf“
	� Beim Schuleintritt stoßen Kinder mit besonderem Unterstützungsbedarf noch im­

mer auf Barrieren. Im Interview erläutert der Bildungsforscher Markus Gebhardt, 
warum das Förderschulsystem problematisch ist und wie Inklusion gelingen kann.

22 	 Weichenstellung nach der Grundschule
	 �Der Übergang in die weiterführende Schule beeinflusst den Bildungsweg maßgeb­

lich. Die soziale Herkunft prägt die schulischen Kompetenzen, die Übergangsemp­
fehlungen der Lehrkräfte und die Bildungsaspirationen der Eltern. Wie sich Benach­
teiligungen am Übertritt verringern lassen.  Von Mirjam Weis und Christine Steiner

26 	 �Frühe Arbeitserfahrungen erleichtern den Berufseinstieg  
	� Nebenjobs, Praktika, Ehrenamt: Jugendliche, die schon während der Schulzeit  

nebenbei arbeiten, finden schneller ihren Weg in die berufliche Bildung als Gleich­
altrige ohne entsprechende Erfahrungen.  Von Christine Steiner und Stefan Hofherr 

32 	� Engpass Ausbildung
	 �Mehr junge Menschen suchen einen Ausbildungsplatz, doch das Angebot geht  

zurück. Für den Übergang ins Berufsleben wird Unterstützung für Jugendliche und 
Betriebe wichtiger – und muss gezielt weiterentwickelt werden.  Von Hubert Ertl

37  	Inklusive berufliche Bildung regional verankern  
	� Junge Menschen mit Behinderungen stoßen beim Übergang in den regulären  

Ausbildungs- oder Arbeitsmarkt auf zahlreiche Hürden. Kommunen haben großen 
Einfluss auf die Entwicklung von neuen inklusiven Strukturen.  Von Philipp Reimann, 
Frank Tillmann und Theresa Prenzel  

43 	� Zukunftsperspektiven vor Ort schaffen, Fachkräfte sichern
	� Strukturschwache Regionen und Kommunen nutzen datenbasiertes Bildungs­

management und systematisches Monitoring, um Abwanderung von jungen  
Menschen frühzeitig entgegenzuwirken.  Von Jenny Richter ©
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THEMEN   

46 	� Kita-Ausbau verliert an Tempo,  
regionale Unterschiede nehmen zu

	� Der nationale Bildungsbericht „Bildung in 
Deutschland 2026“ zeigt: Während in eini­
gen Regionen Angebotslücken bestehen, 
sind andere mit rückläufigen Kinderzahlen 
konfrontiert. 

49 	� Unerwartete Kita-Schließungen gehen 
mit Zweifeln an der Qualität einher

	� Eine neue DJI-Analyse macht deutlich,  
welche Familien ungeplante Ausfälle im  
Kita-Alltag am häufigsten erleben und  
welche Qualitätsbedenken Eltern haben.

52 	� Interview
	� „Verlorenes Vertrauen in die Kita kehrt 

nicht mit ein paar zusätzlichen Stellen 
zurück“

	� Ein Gespräch mit DJI-Forschungsdirektorin 
Susanne Kuger über ungeplante Kita-Schlie­
ßungen infolge des Personalmangels – und 
die politischen Konsequenzen, die daraus  
zu ziehen sind.

55	� Engagierte Väter festigen die Eltern-
Kind-Beziehung

	� Aktuelle Analysen auf Basis des DJI-Surveys 
AID:A belegen: Wie sich Väter gegenüber ih­
ren Kindern verhalten, wirkt sich langfristig 
auf die Beziehungsqualität aus.

56 	� Leserückgang bei Jugendlichen  
vorerst gebremst

	� Immer weniger Jugendliche lesen täglich Bü­
cher – im Jahr 2023 hat sich dieser Trend je­
doch abgeschwächt, zeigen Daten des DJI-
Surveys AID:A. 

58 	� Mehr Schutz von Minderjährigen  
in sozialen Medien

	� Eine DJI-Stellungnahme betont, dass es ein 
Zusammenspiel aus Regulierung, Medien­
bildung und Aufklärung braucht.

Den aktuellen  
Schwerpunkt  

gibt es auch online:

www.dji.de/ 
bildungsuebergaenge

4 37 43
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EDITORIAL

Der neu erschienene nationale Bildungsbericht 2026 enthält auf Seite XVI ei-

ne schematische Übersicht über das Bildungssystem Deutschlands. Wer diese 

etwas genauer studiert, bekommt eine Idee davon, dass Bildungswege bei 

Weitem nicht immer geradlinig verlaufen. Und selbst wenn, sind sie geprägt 

von Übergängen – vom Kindergarten in die Grundschule, von dort in die wei-

terführende Schule, dann in die Ausbildung oder ins Studium und schließlich 

in den Beruf. Gerade an diesen entscheidenden Weichenstellungen zeigt sich 

jedoch, wie eng Bildungserfolg in Deutschland noch immer mit der sozialen 

Herkunft verknüpft ist. Statt Benachteiligungen auszugleichen, tragen die 

Übergänge zwischen Bildungsinstitutionen und -bereichen häufig dazu bei, 

Ungleichheiten zu verstärken.

Die Beiträge dieser Ausgabe unseres Forschungsmagazins DJI Impulse 

richten den Blick auf ausgewählte Bildungsabschnitte und neuralgische Punk-

te im Bildungssystem, die Bildungskarrieren brüchig werden lassen und zu 

Ungleichheiten beitragen. Zugleich werden Beispiele dafür gezeigt, wie El-

tern, Fachkräfte, Betriebe und Kommunen inklusive Bildungsangebote aus-

bauen können und so Fachkräfte sichern und jungen Menschen Zukunftsper-

spektiven vor Ort eröffnen.

Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile – dies gilt hier im doppelten 

Sinne: Gemeinsam machen die Beiträge deutlich, dass die Chancen von Kin-

dern sich deutlich verbessern lassen, wenn Maßnahmen nicht solitär angelegt 

werden, sondern durch verlässliche Unterstützungsstrukturen entlang des 

gesamten Bildungswegs ineinandergreifen. Dass der Wille zur Realisierung 

entsprechender Angebote derzeit wieder stärker erkennbar ist, greift auch 

das Interview mit Bundesministerin Karin Prien auf.

Wir wünschen Ihnen eine inspirierende Lektüre.

Prof. Dr. Susanne Kuger

Forschungsdirektorin des Deutschen Jugendinstituts

Die Chancen von Kindern lassen sich 
deutlich verbessern, wenn Maßnahmen 
nicht solitär angelegt werden. 
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60 	� Gewaltkriminalität junger Menschen: 
unterschiedliche Entwicklungen

	� Während bei Jugendlichen die Zahl der  
Tatverdächtigen sinkt, nimmt sie bei  
Kindern unter 14 Jahren auf sehr niedrigem 
Niveau zu, zeigt die aktuelle Polizeiliche  
Kriminalstatistik. Doch die Aussagekraft  
der Daten ist begrenzt – Antworten auf 
wichtige Fragen.

63 	� Reform der Kinder- und Jugendhilfe: 
Anpassungen nötig

	� DJI-Expert:innen befürworten die geplante 
Strukturreform bei einer Anhörung im Bun­
desministerium, sehen jedoch an zentralen 
Punkten weiteren Handlungsbedarf.

65 	� Pflegekinder und Pflegefamilien  
besser unterstützen

	 �Gefährdungsmitteilungen zu Pflegekindern 
ernsthaft zu prüfen, ohne das grundsätzliche 
Vertrauen von Pflegeeltern zu verlieren, ist 
ein Spagat für Pflegekinderdienste. Wie die­
ser besser gelingen könnte, geht aus einer 
aktuellen DJI-Stellungnahme hervor.

66	� Humboldt-Preisträger David Kaplan 
zu Gast am DJI

	� Der renommierte Statistik-Experte von der 
University of Wisconsin-Madison (USA) ar­
beitet zwei Monate lang am DJI an statisti­
schen Forschungsmethoden und entwickelt 
mit den Forschenden neue Impulse für For­
schungsvorhaben.

NOTIZEN   

68	� Mitteilungen aus dem Deutschen  
Jugendinstitut

75	 Impressum
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Soziale Ungleichheiten werden an den Übergängen des deutschen 

Bildungssystems eher verfestigt als abgebaut. Denn wenn Bildungs

bereiche nicht ausreichend ineinandergreifen, können Brüche  

in Bildungs- und späteren Erwerbsbiografien entstehen. Aktuelle  

Forschungsergebnisse zeigen, welche Reformen und Unterstützungs-

strukturen erforderlich sind.

Anschlüsse schaffen, 
Brüche im  
Bildungsweg  
überwinden

Von Birgit Reißig und Susan Seeber

Mehr Analysen,
Berichte und Interviews

zum aktuellen Schwerpunkt
gibt es online:

www.dji.de/ 
bildungsuebergaenge

B ildung gilt in modernen Gesellschaften als zentrales Versprechen sozialer 
Teilhabe und individuellen Aufstiegs. Insbesondere in demokratischen 
Wohlfahrtsstaaten wird Bildung nicht allein als Instrument der Qualifizie-

rung für den Arbeitsmarkt verstanden, sondern zugleich als Voraussetzung gesell-
schaftlicher Integration, politischer Partizipation und sozialer Mobilität. Trotz 
stark steigender Bildungsbeteiligung seit den 1960er-Jahren bleibt der Bildungser-
folg in Deutschland jedoch weiterhin eng mit sozialer Herkunft verknüpft. Fakto-
ren wie familiäre Ressourcen, kulturelles Kapital oder soziale Milieus beeinflus-
sen Bildungswege erheblich. Gerade das deutsche Bildungssystem zeichnet sich 
durch eine Vielzahl institutioneller Übergänge aus, die als „Scharnierstellen“ oder 
kritische Passagen von Bildungsbiografien beschrieben werden können. Diese 
Übergänge eröffnen zwar Anschlussmöglichkeiten, bergen zugleich aber das Risi-
ko von Brüchen, Verzögerungen oder Exklusion. 

Übergänge vom Primar- in den Sekundarbereich, von der Schule in Ausbil-
dung oder Studium sowie später in Erwerbsarbeit gelten seit Langem als sensible 
Phasen, in denen soziale Ungleichheiten verstärkt sichtbar werden. In diesen Pha-
sen werden Bildungsentscheidungen von den Eltern für ihre Kinder oder später 
von den Individuen selbst getroffen, die langfristige Auswirkungen auf Bildungs- 
und Erwerbsbiografien haben. Dabei wirken sowohl primäre als auch sekundäre 
Einflüsse der sozialen Herkunft. Forschungsergebnisse zeigen, dass soziale Her-
kunft hier oftmals stärker wirkt als tatsächliche Leistungsunterschiede (Helbig/
Karwath/Kleinert 2026).

https://www.dji.de/bildungsuebergaenge
https://www.dji.de/bildungsuebergaenge
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Soziale Ungleichheiten werden an den Übergängen des deutschen 

Bildungssystems eher verfestigt als abgebaut. Denn wenn Bildungs

bereiche nicht ausreichend ineinandergreifen, können Brüche  

in Bildungs- und späteren Erwerbsbiografien entstehen. Aktuelle  

Forschungsergebnisse zeigen, welche Reformen und Unterstützungs-

strukturen erforderlich sind.

Forschungsergeb­
nisse zeigen, dass 
soziale Herkunft an 
Bildungsübergängen 
oftmals stärker wirkt 
als tatsächliche Leis­
tungsunterschiede.

Bildungsungleichheiten entstehen aber nicht nur über soziale Herkunfts
faktoren, sondern können auch durch zuwanderungsbedingte Merkmale, 
Geschlecht, Gesundheitsstatus oder auch regionale Bildungsangebote, non-
formale Beteiligungsmöglichkeiten und das Wohnumfeld verstärkt oder ab
geschwächt werden. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie Bil-
dungsübergänge so gestaltet werden können, dass individuelle und strukturelle 
Barrieren und insbesondere soziale Selektionsmechanismen abgebaut werden, 
Teilhabe und individuelle Förderung ermöglicht wird. Für Politik und Praxis 
ergibt sich daraus die gemeinsame Aufgabe, Übergänge nicht allein administra-
tiv zu organisieren, sondern strukturelle Rahmenbedingungen zu schaffen, so-
dass diese pädagogisch und sozial inklusiv gestaltet werden können. Wissen-
schaft kann und sollte dabei Erkenntnisse über Wirkungszusammenhänge 
sowie mögliche Handlungsoptionen bereitstellen, um Bildungsungleichheiten 
zu verringern.

Frühe Weichenstellungen in Familie und Kita

Bereits der frühe Übergang von der Kindertagesbetreuung in die Grundschule 
markiert für Kinder und Familien eine zentrale Entwicklungs- und Anpas-
sungsphase. In dieser treffen unterschiedliche institutionelle Logiken, Erwar-
tungen und Förderstrukturen aufeinander. Längst zeigen sich schon hier  
erhebliche Unterschiede in den Voraussetzungen der Kinder. Sprachliche 

Bildung ohne Barrieren  SCHWERPUNKT
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Der nationale Bildungsbericht 2026:  
viele Reformen, wenig Fortschritt

Der nationale Bildungsbericht „Bildung in Deutschland 
2026“ zeigt: Das Bildungssystem kommt trotz zahlreicher 
Reformen kaum voran. Immer mehr Schüler:innen verfeh-
len grundlegende Kompetenzstandards, soziale Ungleich-
heiten bleiben im gesamten Bildungsverlauf bestehen, und 
der Fachkräftemangel verschärft sich. Gleichzeitig bringen 
Zuwanderung, Inklusion, Digitalisierung und gesellschaft-
licher Wandel zunehmende Herausforderungen mit sich, 
die sich in allen Bildungsbereichen überlagern und ver-
stärken. Damit wird eine übergreifend koordinierte, lang-
fristig angelegte Bildungssteuerung mit klaren Zielen 
dringlicher denn je, so die Autor:innen des im Juni erschie-
nenen Berichts. Dieser liefert alle zwei Jahre eine empiri-
sche Bestandsaufnahme des deutschen Bildungswesens 
auf der Grundlage von amtlichen Statistiken und sozialwis-
senschaftlichen Daten und Studien. Der aktuelle Bericht 
legt im Schwerpunktkapitel den Fokus auf das Thema „Bil-
dungsungleichheit“. Er wurde wie immer von einer unab-
hängigen Gruppe von Wissenschaftler:innen erstellt, die 
folgende Einrichtungen vertreten: Das DIPF | Leibniz-Ins-
titut für Bildungsforschung und Bildungsinformation (Fe-
derführung), das Deutsche Institut für Erwachsenenbil-
dung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen (DIE), 
das Deutsche Jugendinstitut (DJI), das Deutsche Zentrum 
für Hochschul- und Wissenschaftsforschung (DZHW), das 
Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi), das Soziologi-
sche Forschungsinstitut Göttingen (SOFI) an der Georg-
August-Universität sowie die Statistischen Ämter des 
Bundes (Destatis) und der Länder. Die DJI-Wissenschaft
ler:innen bearbeiten insbesondere die Entwicklungen in 
der frühkindlichen Bildung sowie beim ganztägigen und 
non-formalen Lernen im Schulalter (siehe S. 15 und 46 in 
dieser Ausgabe). Die Kultusministerkonferenz (KMK) und 
das Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMBFSFJ) fördern die Erarbeitung 
des Berichts.  

  Weitere Informationen bei bildungsbericht.de

Frühe Bildungsinstitutionen wie Kindertagesein­
richtungen können eine zentrale Rolle bei der  
Herstellung von Chancengerechtigkeit einnehmen. 

Kompetenzen, soziale Erfahrungen, familiäre Unterstüt-
zungsmöglichkeiten oder der Zugang zu qualitativ hoch-
wertiger frühkindlicher Bildung beeinflussen maßgeblich 
die weiteren Bildungschancen. Zugleich wird deutlich, dass 
frühe Bildungsinstitutionen wie Kindertageseinrichtungen 
eine zentrale Rolle bei der Herstellung von Chancenge-
rechtigkeit einnehmen können. Gerade Kinder aus sozial 
benachteiligten Familien profitieren häufig besonders stark 
von qualitativ hochwertiger frühkindlicher Förderung 
(Ghiradi u.a. 2023). 

Dennoch bestehen auch im Bereich der frühkindlichen 
Bildung erhebliche Unterschiede hinsichtlich Zugänglich-
keit, Qualität und institutioneller Ausstattung. Zwar liegt 
die Betreuungsquote bei Vierjährigen in Deutschland bei 
über 90 Prozent, aber gerade bei Jüngeren zeigen sich deut-
liche soziale Unterschiede. So besuchen im Alter von 15 
Monaten mehr Kinder aus höheren Schichten eine Kita als 
aus niedrigen sozialen Schichten. Im weiteren Altersverlauf 
bis 27 Monate verstärkt sich diese Tendenz (Helbig/Kar-
wath/Kleinert 2026). In der Folge nähern sich die Betreu-
ungsquoten zwar an, jedoch gilt dies nur für die mittleren 
und oberen sozialen Schichten. Kinder aus unteren Sozial-
schichten sind weiterhin weniger beteiligt. 

Die Chancen des Abbaus sozialer Ungleichheit über eine 
möglichst frühe Integration und Förderung in Kindertages-
einrichtungen werden durch die soziale Segregation der 
frühkindlichen Bildungs- und Betreuungsangebote (Hogre-
be/Pomykaj/Schulder 2021) und durch lokales Steuerungs-
handeln (Menzel/Scholz 2022) teils erheblich abgeschwächt.  
Damit wird der Übergang in die Grundschule für sozial be-
nachteiligte Kinder zu einer ersten potenziellen Bruchstelle 
im Bildungssystem. Unterschiede in Entwicklungsständen 
und Bildungsressourcen bei Schuleintritt beeinflussen das 
Lernen in der Grundschule und haben nachhaltig Auswir-
kungen für den weiteren Bildungsweg (siehe auch S. 15 in 
dieser Ausgabe).

Soziale Einflüsse bestimmen die Schulkarriere

Bezogen auf Verläufe durch das Schulsystem herrscht eine 
lange Tradition der Analyse von Faktoren sozialer Un-
gleichheit und deren Auswirkungen auf den Erfolg von 
schulischen Bildungskarrieren. Eine Zäsur wurde hierbei 
durch die weltweit größte internationale Schulleistungsstu-
die PISA gesetzt. Die Ergebnisse, die den engen Zusam-
menhang zwischen sozialer Herkunft und Bildungserfolg 
aufzeigen, lösten den sogenannten „PISA-Schock“ aus 

http://www.bildungsbericht.de
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(Baumert u.a. 2001). Kinder aus akademisch und ökono-
misch privilegierten Familien erreichten deutlich häufiger 
höhere Kompetenzniveaus und besuchten überproportio-
nal oft das Gymnasium, während Kinder aus sozial be-
nachteiligten Familien wesentlich geringere Chancen auf 
höhere Bildungsabschlüsse hatten. Damit wurde sichtbar, 
dass das deutsche Bildungssystem bestehende soziale Un-
gleichheiten nicht ausreichend kompensiert, sondern teil-
weise sogar reproduziert. Auch die aktuellen PISA-Ergeb-
nisse zeigen, dass diese Problematik weiterhin besteht. 
Zwar wurden in den vergangenen zwei Jahrzehnten zahl-
reiche Reformen angestoßen – etwa der Ausbau frühkindli-
cher Bildung, Ganztagsangebote oder Maßnahmen indivi-
dueller Förderung –, dennoch bleibt der Zusammenhang 
zwischen sozialer Herkunft und Bildungserfolg in Deutsch-
land vergleichsweise stark ausgeprägt (OECD 2023, siehe 
Abbildung 1, oben).

Besonders folgenreich ist der Übergang von der Grund-
schule in die weiterführende Schule (siehe auch S. 22 in 
dieser Ausgabe). Kinder aus hohen sozialen Schichten be-

suchen deutlich häufiger ein Gymnasium als Kinder aus 
niedrigen Schichten. Befunde des Nationalen Bildungspa-
nels, kurz NEPS, zeigen, dass sich zwar knapp zwei Drittel 
dieser Disparitäten durch Unterschiede in den Noten, Kom-
petenzen und der Übergangsempfehlung (primäre Effekte) 
erklären, doch verbleibt ein signifikanter Anteil, der sich 
durch die soziale Herkunft bestimmt (Helbig/Karwath/
Kleinert 2026). Besonders sekundäre Herkunftseffekte wie-
gen schwer: Eltern mit hohem Bildungsniveau und hohem 
beruflichem Status melden ihre Kinder auch bei fehlender 
Gymnasialempfehlung oder vergleichbaren Leistungen häu-
figer an einem Gymnasium an. Interessanterweise zeigt sich 
für Kinder mit Migrationshintergrund bei Kontrolle der so-
zialen Lage kein Nachteil; sie wechseln aufgrund höherer 
Bildungsaspirationen sogar häufiger auf das Gymnasium als 
Kinder ohne Migrationshintergrund (ebd.).

Mit dem Ausbau der Möglichkeiten des Erwerbs der 
schulischen Hochschulreife an berufsbildenden Schulen 
(berufliche Gymnasien, Fachoberschulen, Berufsoberschu-
len) wurde das Bildungssystem durchlässiger gestaltet. Circa 

Kompetenzen, soziale Erfahrungen, familiäre Unterstüt-
zungsmöglichkeiten oder der Zugang zu qualitativ hoch-
wertiger frühkindlicher Bildung beeinflussen maßgeblich 
die weiteren Bildungschancen. Zugleich wird deutlich, dass 
frühe Bildungsinstitutionen wie Kindertageseinrichtungen 
eine zentrale Rolle bei der Herstellung von Chancenge-
rechtigkeit einnehmen können. Gerade Kinder aus sozial 
benachteiligten Familien profitieren häufig besonders stark 
von qualitativ hochwertiger frühkindlicher Förderung 
(Ghiradi u.a. 2023). 

Dennoch bestehen auch im Bereich der frühkindlichen 
Bildung erhebliche Unterschiede hinsichtlich Zugänglich-
keit, Qualität und institutioneller Ausstattung. Zwar liegt 
die Betreuungsquote bei Vierjährigen in Deutschland bei 
über 90 Prozent, aber gerade bei Jüngeren zeigen sich deut-
liche soziale Unterschiede. So besuchen im Alter von 15 
Monaten mehr Kinder aus höheren Schichten eine Kita als 
aus niedrigen sozialen Schichten. Im weiteren Altersverlauf 
bis 27 Monate verstärkt sich diese Tendenz (Helbig/Kar-
wath/Kleinert 2026). In der Folge nähern sich die Betreu-
ungsquoten zwar an, jedoch gilt dies nur für die mittleren 
und oberen sozialen Schichten. Kinder aus unteren Sozial-
schichten sind weiterhin weniger beteiligt. 

Die Chancen des Abbaus sozialer Ungleichheit über eine 
möglichst frühe Integration und Förderung in Kindertages-
einrichtungen werden durch die soziale Segregation der 
frühkindlichen Bildungs- und Betreuungsangebote (Hogre-
be/Pomykaj/Schulder 2021) und durch lokales Steuerungs-
handeln (Menzel/Scholz 2022) teils erheblich abgeschwächt.  
Damit wird der Übergang in die Grundschule für sozial be-
nachteiligte Kinder zu einer ersten potenziellen Bruchstelle 
im Bildungssystem. Unterschiede in Entwicklungsständen 
und Bildungsressourcen bei Schuleintritt beeinflussen das 
Lernen in der Grundschule und haben nachhaltig Auswir-
kungen für den weiteren Bildungsweg (siehe auch S. 15 in 
dieser Ausgabe).

Soziale Einflüsse bestimmen die Schulkarriere

Bezogen auf Verläufe durch das Schulsystem herrscht eine 
lange Tradition der Analyse von Faktoren sozialer Un-
gleichheit und deren Auswirkungen auf den Erfolg von 
schulischen Bildungskarrieren. Eine Zäsur wurde hierbei 
durch die weltweit größte internationale Schulleistungsstu-
die PISA gesetzt. Die Ergebnisse, die den engen Zusam-
menhang zwischen sozialer Herkunft und Bildungserfolg 
aufzeigen, lösten den sogenannten „PISA-Schock“ aus 
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Mit der Berufsausbildung verbindet sich traditionell die Er-
wartung, soziale Ungleichheiten schulischer Bildung zu-
mindest teilweise auszugleichen. Spätestens der Übergang in 
die berufliche Ausbildung gilt dabei als Möglichkeit, Be-
nachteiligungen früherer Bildungsphasen zu kompensieren, 
zumal der Zugang in eine duale Ausbildung formalrechtlich 
nicht zwingend an einen schulischen Abschluss gebunden 
ist. Das Aufstiegsversprechen durch eine (duale) Berufsaus-
bildung hat allerdings längst Risse bekommen, denn seit 
mehr als zwei Dekaden lassen sich Muster zwischen schuli-
scher Vorbildung, Zugang zu beruflicher Ausbildung und zu 
bestimmten Berufen erkennen. Die soziale Selektion nach 
Vorbildungsniveau ist an der vertikalen Differenzierung des 
Zugangs zu Berufen mit unterschiedlichem Prestige zu er-
kennen, wie der nationale Bildungsbericht deutlich macht. 
Jugendlichen ohne oder mit Erstem Schulabschluss steht de 
facto nur ein schmales Segment an Ausbildungsberufen mit 
meist niedrigem Berufsprestige offen (AGBB 2026, Kapitel 
E3), längst hat sich der Mittlere Schulabschluss zur domi-
nanten Ausbildungsvoraussetzung im dualen System entwi-
ckelt (AGBB 2026, Kapitel E1). Ausbildungen im Schulbe-
rufssystem setzen mindestens einen Ersten Schulabschluss 
voraus, in der Regel wird ein Mittlerer Schulabschluss für 
die meisten qualifizierteren Ausbildungen gefordert. 

Die aktuellen Herausforderungen des Berufsbildungs-
systems zeigen, dass der sozial-integrative Mechanismus, 
insbesondere des dualen Systems, für bestimmte Gruppen 
stark erodiert (siehe auch S. 32 in dieser Ausgabe). Neben 
Personen ohne oder mit Erstem Schulabschluss sind ver-
stärkt zugewanderte Jugendliche betroffen, die selbst bei 
ähnlichen Zugangsvoraussetzungen in Bezug auf schulische 
Vorbildung, Kompetenzen und arbeitsrelevante Dispositio-
nen Schwierigkeiten haben, eine Ausbildung erfolgreich zu 
absolvieren (Schauer/Abele 2024; AGBB, Kapitel E5). 

Drei zentrale Entwicklungen verdeutlichen dies in be-
sonderer Weise. Erstens bleibt die Zahl junger Erwachsener 
ohne beruflichen Abschluss konstant hoch. Im Jahr 2024 
war der Anteil der 25- bis unter 35-Jährigen ohne berufsqua-
lifizierenden Abschluss mit 19,3 Prozent nur etwas geringer 
als im Vorjahr (BIBB 2026). Fehlende berufliche Qualifikati-
onen gehen häufig mit instabilen Erwerbsbiografien, unsi-
cheren Beschäftigungsverhältnissen und erhöhten Arbeits-
losigkeitsrisiken einher (AGBB 2018, Kapitel H). Zweitens 
wird seit einigen Jahren verstärkt auf sogenannte Passungs-
probleme im Ausbildungsmarkt hingewiesen. Gemeint ist 
die paradoxe Situation, dass einerseits viele Jugendliche kei-
nen direkten Zugang zu einer Ausbildungsstelle finden, 
während andererseits zahlreiche Ausbildungsplätze unbe-
setzt bleiben (siehe auch S. 26 in dieser Ausgabe). 

Eine dritte Herausforderung betrifft den sogenannten 
Übergangssektor mit seinen berufsvorbereitenden Ange-
boten. Dieser bildet einen eigenständigen Bereich des be-
ruflichen Ausbildungssystems, ohne zu einem vollqualifi-
zierenden Berufsabschluss zu führen. Obwohl die Zahl der 
Eintritte zwischen 2005 und 2014 zunächst deutlich zurück-
ging, hat sich der Übergangssektor – verstärkt durch Flucht- 
und Migrationsbewegungen sowie gesellschaftliche und 

ein Drittel der Lernenden, die eine Hochschulreife anstre-
ben, wählen dazu eine berufsbildende Schule, zeigt der im 
Juni 2026 neu erschienene nationale Bildungsbericht (siehe 
auch S. 46 in dieser Ausgabe; AGBB 2026, Kapitel D2). Sozi-
ale Einflüsse bestimmen jedoch, auf welcher Schulform die 
Hochschulreife erworben wird und welche nachschulischen 
Bildungswege eingeschlagen werden.

Eine besondere Herausforderung besteht weiterhin dar-
in, die bildungspolitisch verankerten Ziele eines inklusiven 
Bildungswesens in der schulischen Praxis flächendeckend 
zu verwirklichen – trotz der bereits vor mehr als einem Jahr-
zehnt formulierten Leitlinien der Deutschen UNESCO-
Kommission (siehe auch S. 19 in dieser Ausgabe). Die Be-
schulung findet in Deutschland zu einem nicht unerhebli-
chen Teil in Förder- beziehungsweise Sonderschulen statt. 
Zwar ist der Anteil inklusiv beschulter Kinder und Jugendli-
cher laut dem aktuellen nationalen Bildungsbericht auf 
nunmehr circa 45 Prozent angestiegen, aber es zeigen sich 
erhebliche Unterschiede in den Inklusionsstrategien nach 
Ländern. Der Inklusionsanteil variiert von 26 Prozent in 
Rheinland-Pfalz bis hin zu einer nahezu vollständigen In-
klusion von 93 Prozent in Bremen (AGBB 2026, Kapitel D1). 
Ungleichheiten resultieren für junge Menschen an Förder-
schulen vor allem aus den stark eingeschränkten Möglich-
keiten des Erwerbs eines Schulabschlusses, aber auch aus 
der Stigmatisierung durch das Förderschullabel etwa beim 
Übergang in eine Ausbildung (AGBB 2026, Kapitel E1) 
(siehe auch S. 37 in dieser Ausgabe).

Zweite Chance Ausbildung: warum das Aufstiegs-
versprechen bröckelt

Bis zum Verlassen der allgemeinbildenden Schule haben 
sich Benachteiligungen oftmals schon verfestigt, und es sind 
Sortierungen erfolgt, die die weiteren Bildungs- und Er-
werbskarrieren vorzeichnen. Jugendlichen stehen danach 
grundsätzlich verschiedene Wege offen, so der Besuch einer 
zur Hochschulreife führenden Schulform im allgemein- 
oder berufsbildenden Bereich, der Weg in eine berufliche 
Ausbildung, in die Berufsvorbereitung oder auch Freiwilli-
gendienste oder (ungelernte) Erwerbsarbeit. 

Jugendlichen ohne oder mit 
Erstem Schulabschluss steht 
de facto nur ein schmales 
Segment an Ausbildungs-
berufen mit meist niedrigem 
Berufsprestige offen. 
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wirtschaftliche Krisen – langfristig auf hohem Plateau von jährlich circa einer 
Viertelmillion Neuzugängen verfestigt (siehe Abbildung 2, AGBB 2026, Kapitel 
E1). Der Übergangssektor hat das Ziel, die Ausbildungschancen zu verbessern, 
unter anderem indem notwendige Kompetenzen und Berufsorientierung sowie 
persönliche Entwicklung gefördert werden.

Befunde zeigen, dass vor allem Jugendliche mit sehr schlechten Voraussetzun-
gen von den Angeboten profitieren, insbesondere wenn eine hohe Betriebsbin-
dung sichergestellt wird (Holtmann u.a. 2021). Zudem führen verbesserte Schul-
abschlüsse zu höherwertigen Ausbildungen (ebd.). Zugleich birgt das System 
jedoch die Gefahr langfristiger „Maßnahmenkarrieren“. Wiederholte Übergänge 
zwischen verschiedenen Fördermaßnahmen können direkte Einmündungen in 
reguläre Ausbildung verzögern und die Integration in stabile berufliche Perspek-
tiven erschweren. 

Basiskompetenzen fördern, Bildungsentscheidungen begleiten

Die Überwindung sozial bedingter Benachteiligungen im Bildungsverlauf stellt 
eine zentrale, zugleich aber komplexe Herausforderung dar. Da sich einmal ent-
standene Kompetenzdefizite im weiteren Bildungsweg häufig nur schwer kom-
pensieren lassen, kommt einer möglichst frühen Förderung besondere Bedeu-
tung zu. Insbesondere sprachliche, kognitive und soziale Basiskompetenzen 
sollten bereits vor der Einschulung sowie im Elementarbereich gezielt unterstützt 
werden, um ungleiche Ausgangsbedingungen frühzeitig abzumildern (AGBB 
2026, Kapitel H).

Fehlende basale Kompetenzen, die für erfolgreiches Weiterlernen unverzicht-
bar sind, müssen aber auch, wenn nicht hinreichend im frühkindlichen und Ele-
mentarbereich gefördert, in späteren Bildungsphasen wie dem Sekundarbereich I 

Wiederholte Über­
gänge zwischen  
verschiedenen  
Fördermaßnahmen 
können die Inte- 
gration in stabile  
berufliche Perspek­
tiven erschweren. 
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einschließlich Berufsvorbereitung systematisch aufgearbei-
tet werden. Dies erfordert eine stärkere Priorisierung grund-
legender Kompetenzen in den Lernzielen sowie adaptive 
Unterrichtsangebote, die an die individuellen Lernvoraus-
setzungen der Schüler:innen anschließen. Hierfür ist ne-
ben geeigneten diagnostischen Verfahren auch eine bessere 
Schnittstellenkommunikation an den Übergängen zwischen 
Bildungsbereichen und -institutionen zu nutzen, um Unter-
stützungsbedarfe frühzeitig zu erkennen und passgenaue 
Fördermaßnahmen umzusetzen (SWK 2025).

Zur Förderung gesellschaftlicher Teilhabe reicht jedoch 
die ausschließliche Konzentration auf primäre Leistungs-
unterschiede nicht aus. Ebenso bedeutsam sind sekundäre 
Ungleichheitseffekte, die Bildungsentscheidungen beein-
flussen. Diese entstehen unter anderem durch ungleiche 
Informationslagen, unterschiedliche Selbstwirksamkeitser-
wartungen, variierende Unterstützungsressourcen im sozi-
alen Umfeld oder ökonomische Unsicherheiten. Bildungs-
ungleichheiten manifestieren sich somit nicht allein in 
unterschiedlichen Kompetenzen, sondern auch in den Vor-
aussetzungen und Rahmenbedingungen, Bildungswege er-
folgreich zu planen und zu bewältigen. Um Benachteili-
gungen in den Bildungsentscheidungen entgegenzuwirken, 
bedarf es integrierter Unterstützungsstrukturen, die Bera-

tungs-, Förder- und Unterstützungsangebote institutionen-
übergreifend systematisch miteinander verknüpfen.

Ein solcher bildungsbereichs- und institutionenüber-
greifender Ansatz hierfür ist beispielsweise das kommunale 
Bildungsmanagement. Kommunen übernehmen zuneh-
mend die Rolle koordinierender Akteure, die Bildungsan-
gebote unterschiedlicher Bereiche und Institutionen zu in-
tegrierenden Bildungslandschaften entwickeln, in denen 
Übergänge besser begleitet sowie Beratungs- und Förderan-
gebote frühzeitig und niedrigschwellig zugänglich gemacht 
werden (Brüggemann/Hermstein/Nikolai 2023). Die kom-
munale Ebene bietet dabei den Vorteil, soziale Problemlagen, 
regionale Besonderheiten und konkrete Unterstützungs
bedarfe besonders differenziert erfassen zu können (siehe 
auch S. 43 in dieser Ausgabe). 

Neben formalen Bildungsinstitutionen und deren regio-
nalen Unterstützungsnetzwerken gewinnt auch die non-
formale Bildung zunehmend an Bedeutung. Angebote der 
Kinder- und Jugendarbeit, kulturellen Bildung, Sportverei-
ne oder außerschulischen Bildungsarbeit schaffen wichtige 
Lern- und Erfahrungsräume, die insbesondere für benach-
teiligte junge Menschen bedeutsam sein können. Sie för-
dern soziale Kompetenzen, Selbstwirksamkeitserfahrun-
gen, Motivation und gesellschaftliche Teilhabe und eröffnen 

häufig niedrigschwellige Zugänge zu 
Bildung (Rauschenbach u.a. 2010). 
Allerdings zeigt sich auch hier, dass 
Jugendliche aus bildungsnahen Fami-
lien häufiger Zugang zu diesen Bil-
dungsangeboten finden und diese in-
tensiver nutzen als junge Menschen 
aus bildungsfernen Elternhäusern. 

Erforderlich sind koordinierte 
Ansätze der Bildungs- und 
Sozialpolitik

Grundlage für die erfolgreiche Ge-
staltung zweckmäßiger Unterstüt-
zungsstrukturen ist eine belastbare 
Daten- und Wissensbasis. Dies setzt 
voraus, dass die pädagogischen Fach-
kräfte in den Bildungsinstitutionen 
diese auch im Kontext der konkreten 
Lebenslagen von Kindern, Jugendli-
chen und ihren Familien interpretie-
ren und für die Umsetzung wirksa-
mer Maßnahmen nutzen. Gleichzeitig 
sind institutionelle Rahmenbedingun-
gen – etwa Ressourcenlagen, perso-
nelle Voraussetzungen oder Unter-
stützungsbedarfe von Schulen und 
Ausbildungsbetrieben – in die Ent-
wicklung entsprechender Strategien 
und Konzepte systematisch einzube-

Einzigartiges Großexperiment mit wissenschaftlicher 
Begleitung: Das Startchancen-Programm unterstützt 
4.000 Schulen in sozial herausfordernden Lagen 

Bildungsungleichheiten entstehen nicht allein im Unterricht. Sie verweisen 
auf strukturelle Defizite im Bildungssystem – zwischen Steuerungsebenen, Zu-
ständigkeiten und Unterstützungslogiken. Das Startchancen-Programm, das 
Bund und Länder seit 2024 mit 20 Milliarden Euro finanzieren, soll deshalb 
systematisch auf mehr Bildungsgerechtigkeit hinwirken. Dafür unterstützt es 
zehn Jahre lang etwa 4.000 Schulen in sozial herausfordernden Lagen. Der 
CHANCEN-Verbund, der vom Bundesministerium für Bildung, Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) gefördert wird, begleitet sie mit evidenz-
basierten und praxisnahen Impulsen dabei, das Programm umzusetzen und so 
zu einer nachhaltigen Systementwicklung beizutragen. Beteiligt sind etwa 100 
Wissenschaftler:innen aus 20 interdisziplinären wissenschaftlichen Instituten 
und Hochschulen – unter anderem auch das Deutsche Jugendinstitut (DJI). 
Die Gesamtkoordination obliegt dem „DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsfor-
schung und Bildungsinformation“. Das Programm umfasst drei Programmsäu-
len. Die erste Säule beinhaltet Investitionen in eine moderne und förderliche 
Lernumgebung. In der zweiten Säule werden Schulen „Chancenbudgets“ zur 
Verfügung gestellt, um bedarfsgerechte Lösungen in der Schul- und Unter-
richtsentwicklung umzusetzen. Die dritte Säule dient der Stärkung multipro-
fessioneller Teams und ermöglicht es Schulen, beispielsweise zusätzliches Per-
sonal im Bereich Schulpädagogik und Schulsozialarbeit einzustellen.
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ziehen. Das Startchancen-Programm, das bundesweit 4.000 Schulen in sozial  
herausfordernden Lagen systematisch unterstützt, setzt hierfür neue Maßstäbe 
(siehe Infobox, S. 10). Nur wenn individuelle und strukturelle Faktoren gemein-
sam berücksichtigt werden, lassen sich passgenaue Maßnahmen entwickeln und 
ihre Wirksamkeit verlässlich überprüfen (SWK 2026). In diesem Zusammenhang 
gewinnt eine sozial angepasste Ressourcensteuerung zunehmend an Bedeutung, 
um Bildungs- und Betreuungseinrichtungen in sozial benachteiligten Lagen be-
sonders zu unterstützen. 

Insgesamt wird deutlich, dass die Verringerung sozialer Ungleichheiten im 
Bildungsweg eine zentrale bildungs- und sozialpolitische Aufgabe darstellt. Ein 
chancengerechteres Bildungssystem erfordert nicht nur eine verbesserte indivi-
duelle Förderung und eine verlässliche Begleitung von Übergängen, sondern 
auch strukturelle Weiterentwicklungen wie präventiv ausgerichtete Strategien, 
bedarfsorientierte Ressourcensteuerung und eine stärkere institutionelle Vernet-
zung. Da Bildungsungleichheiten eng mit sozialen, ökonomischen und familiä-
ren Lebenslagen verknüpft sind, können sie nicht allein innerhalb des Bildungs-
systems bearbeitet werden. Erforderlich sind vielmehr koordinierte Ansätze 
verschiedener gesellschaftlicher Teilsysteme, die Bildungs-, Sozial- und Arbeits-
marktpolitik sowie zivilgesellschaftliches Engagement stärker miteinander ver-
binden (AGBB 2026, Kapitel H).	             				               
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DJI Impulse: Frau Prien, Übergänge strukturieren Bildungsbiografien in Deutschland 
in besonderer Weise. Wo sehen Sie aktuell die größten Risiken für Benachteiligung?

Karin Prien: Bildungsübergänge sind zentrale und fragile Weichenstellungen im 
Lebenslauf junger Menschen. Die Bildungsentscheidungen an diesen Übergän-
gen hängen nicht nur von persönlicher Leistung ab, sondern stark von sozialer 
Herkunft, Erwartungen und Selbstkonzepten. Ziel muss sein, Bildungswege 
konsequent an Potenzialen statt an Herkunft auszurichten. Bildungsübergänge 
müssen so gestaltet sein, dass eine kontinuierliche, an den Entwicklungsstand 
angepasste Förderung ohne Brüche möglich ist und anschlussfähige Bildungs-
prozesse gestaltet werden können. 

Die Bildungsforschung zeigt seit Langem, wie stark Bildungsentscheidungen an 
Übergängen sozial geprägt sind. Welche wissenschaftlichen Erkenntnisse sollten 
aus Ihrer Sicht stärker in die politische Steuerung übersetzt werden?

In der Tat belegt die Studienlage, dass Kompetenzunterschiede schon in der 
frühen Kindheit entstehen und dann über die Schulzeit relativ stabil bleiben. 
Die Schule vergrößert die vorhandenen Unterschiede also nicht wesentlich, ©

 D
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Bildungsentscheidungen an den Übergängen im deutschen Bildungs

system hängen bis heute stark von der sozialen Herkunft ab. 

Bundesministerin Karin Prien spricht im Interview darüber, wie sie 

mehr Bildungsgerechtigkeit herstellen will, welche Potenziale sie  

im neuen Zuschnitt ihres Ministeriums sieht – und warum sie derzeit 

neuen politischen Reformwillen erkennt.

„	�Faire Chancen 
schafft man früh“ 
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kann sie aber auch nur begrenzt ausgleichen. Die entscheidende Stell-
schraube für mehr Teilhabe und Bildungsgerechtigkeit ist daher eindeutig 
die frühe Bildung in der Familie und in der Kita. Durch wissenschaftlich 
fundierte, gute frühe Bildung wollen wir alle Kinder – gerade auch Kinder 
in herausfordernden Lebenslagen – so in ihrer Entwicklung begleiten und 
fördern, dass sie sich wohlfühlen, dass sie sozial eingebunden sind und mit 
viel Neugierde die Welt entdecken. Sie sollen sich gut entwickeln, sprach-
lich zurechtfinden, gut mitteilen können und Freude am Lernen haben. 
Faire Chancen schafft man früh.

Zur Person

Karin Prien ist Bundesministerin für 
Bildung, Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. Zuvor war sie Bildungs-
ministerin des Landes Schleswig-
Holstein. In dieser Funktion hat sie 
bildungspolitische Reformprozesse 
maßgeblich gestaltet und die Zusam-
menarbeit der Länder in zentralen 
Fragen der Bildungspolitik mit
geprägt. Seit Januar 2022 ist Prien 
eine der fünf stellvertretenden  
Bundesvorsitzenden der CDU.
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Bildungsentscheidungen an den Übergängen im deutschen Bildungs

system hängen bis heute stark von der sozialen Herkunft ab. 

Bundesministerin Karin Prien spricht im Interview darüber, wie sie 

mehr Bildungsgerechtigkeit herstellen will, welche Potenziale sie  

im neuen Zuschnitt ihres Ministeriums sieht – und warum sie derzeit 

neuen politischen Reformwillen erkennt.

Nicht die Kinder und Jugendlichen 
müssen sich den Systemen anpassen, 
sondern wir müssen vom Kind,  
vom Jugendlichen – natürlich auch 
von ihren Familien – her denken.
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Entlang des Bildungswegs existieren bereits viele Unterstüt-
zungsangebote, sie greifen aber oft nicht ausreichend gut inei-
nander. Wie kann der Bund hier künftig stärker koordinierend 
und impulsgebend wirken?

Indem wir bei unseren eigenen Maßnahmen die Bildungs-
übergänge noch stärker in den Blick nehmen und damit 
auch bewusst den Fokus der beteiligten Akteure – ein-
schließlich der Familien – auf die Übergänge legen. Auch 
der Ganztag steckt voller Übergänge. Wo Ganztag als insti-
tutionenverbindender Ansatz verstanden wird, entsteht die 
Chance, Übergänge aktiv zu gestalten – immer im Sinne 
der Kinder und ihres Bildungswegs. Daher haben wir als 
Leitmotiv für den diesjährigen Ganztagskongress das The-
ma „Übergänge weiterdenken“ gewählt. Auch das Start-
chancen-Programm schafft Räume für bedarfsgerechte 
und passgenaue Gestaltungsmöglichkeiten. Schulen erfah-
ren Unterstützung im Übergangsmanagement, beispiels-
weise durch Netzwerkbildung an den Übergängen. Bei der 
Initiative Bildungsketten nehmen wir gemeinsam mit dem 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales, der Bundes-
agentur für Arbeit und natürlich den Ländern den Über-
gang von der Schule in die berufliche Bildung in den Blick. 
Zentrale Handlungsfelder sind dabei die berufliche Orien-
tierung, die individuelle Unterstützung in der Schule, am 
Übergang in eine Berufsausbildung, in ein Studium oder 
während der Ausbildung.

Der neue Zuschnitt Ihres Ministeriums, das die Politikfelder 
Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend bündelt, wird 
als Signal für eine engere Verzahnung des Bildungssystems 
und der Kinder- und Jugendhilfe gewertet. Welches konkrete 
Potenzial sehen Sie darin, die Herausforderungen an Bildungs-
übergängen künftig wirksamer anzugehen?

Nicht die Kinder und Jugendlichen müssen sich den Syste-
men anpassen, sondern wir müssen vom Kind, vom Jugend-
lichen – natürlich auch von ihren Familien – her denken. 
Wenn wir die Übergänge gemeinsam gestalten und dabei 
das Kind oder den Jugendlichen in den Mittelpunkt stellen, 
verspreche ich mir davon eine deutliche Steigerung der 
Qualität. Denn damit einher geht ein Perspektivwechsel von 
Zuständigkeiten hin zu Verantwortlichkeiten. Zentral ist 
dann nämlich die Frage, wie man selbst noch mehr bewir-
ken kann. Eine verbesserte Zusammenarbeit bei den Über-
gängen führt auch zu einem effizienteren Einsatz der Res-
sourcen. Wir können die bestehenden Angebote besser 
miteinander verzahnen, etwaige Doppelstrukturen abbauen 
und Synergien fördern. Letztendlich stärken wir damit auch 
die Demokratie. Wir zeigen, dass der Staat für und im Sinne 
der jungen Menschen arbeitet.

Sie haben als Bildungsministerin in Schleswig-Holstein lange 
Zeit eng mit anderen Ländern und dem Bund zusammengear-
beitet. Wo liegen aus Ihrer Sicht die realistischen Spielräume, 
um die Zusammenarbeit der Systeme in den kommenden Jah-
ren tatsächlich zu verbessern?

Ich nehme derzeit eine große Kooperationsbereitschaft bei 
und zwischen Bund und Ländern wahr. Der Handlungs-
druck ist erkannt, und der Wille zur gemeinsamen Verant-
wortung ist da. Im Frühjahr hat sich einiges dazu getan. 
Zum einen haben die Länder gemeinsame Empfehlungen 
zum Übergang vom Elementar- in den Primarbereich be-
schlossen. Darin sind Grundsätze und Rahmenbedingun-
gen für einen erfolgreichen Übergang beschrieben. Auf 
Bundesebene nehmen wir mit dem im Koalitionsvertrag 
vereinbarten Kita-Qualitätsentwicklungsgesetz auch den 
Übergang vom Elementar- in den Primarbereich in den 
Blick. Zum anderen konnten wir uns mit den Ländern  
auf einen gemeinsamen Arbeitsprozess verständigen, um 
schnellstmöglich eine Trendumkehr bei der Kompetenz-
entwicklung der Schülerinnen und Schüler zu erreichen. 
Das ist ein starkes Zeichen für einen zeitgemäßen, koopera-
tiven und leistungsfähigen Bildungsföderalismus, der von 
Austausch, Offenheit und der Bereitschaft, voneinander zu 
lernen, lebt. Hinzukommen muss die horizontale Koopera-
tion zwischen Familie, Schule und dem Hilfesystem. �

Interview: Birgit Lindner

Ich nehme derzeit eine 
große Kooperationsbereit­
schaft bei und zwischen 
Bund und Ländern wahr. 
Der Handlungsdruck  
ist erkannt, und der  
Wille zur gemeinsamen  
Verantwortung ist da.
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D er Übergang von der Kindertageseinrichtung in die 
Grundschule ist eine der ersten kritischen Phasen in 
der Bildungsbiografie eines Kindes, die als Entwick-

lungsaufgabe von Kindern, Eltern sowie pädagogischen 
Fach- und Lehrkräften gemeinsam zu meistern ist. Es han-
delt sich also um einen „ko-konstruktiven“ Prozess. Das 
heißt, der gelingende Schulstart hängt nicht allein von den 
Fähigkeiten des Kindes ab, sondern auch davon, wie gut 
die beteiligten Akteure diesen Übergang gestalten (Griebel/
Niesel 2003). 

Aktuelle Studien bestätigen, dass Kitas und Grund-
schulen in Deutschland häufig noch nicht ausreichend zu-
sammenarbeiten (Erhardt/Then/Pohlmann-Rother 2026). 

Ursache ist unter anderem die historisch gewachsene Tren-
nung zwischen dem Elementarbereich vor dem 6. Lebens-
jahr und dem folgenden Primarbereich, die sich in unter-
schiedlichen pädagogischen Konzepten, Arbeitsweisen und 
professionellen Rollenverständnissen in den beiden Berei-
chen niederschlägt. Für Kinder bedeutet der Schuleintritt 
daher oft einen Wechsel zwischen zwei Systemen, die bis-
lang hierzulande nur begrenzt miteinander kooperieren. 

Im internationalen Vergleich fällt diese mangelnde Ver-
zahnung in Deutschland besonders deutlich aus. Während 
Länder wie Neuseeland oder Australien den Informations-
austausch zwischen Kindertageseinrichtungen und Schu-
len durch nationale Konzepte und verbindliche Verfahren 

Entscheidende Grundlagen für den Bildungserfolg werden schon vor der Einschulung 

gelegt. Frühe Kompetenzmessungen können helfen, Förderbedarfe rechtzeitig zu 

erkennen und Kinder gezielt zu unterstützen. Dafür braucht es allerdings aufeinander 

abgestimmte, vergleichbare Verfahren und eine enge Zusammenarbeit von Kita, 

Schule und Gesundheitswesen.

Den Schulstart gut  
vorbereiten 

Von Susanne Lochner
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unterstützen, fehlen in Deutschland bislang vergleichbare 
Strukturen (OECD 2017). Dies erschwert es, Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse über den Schuleintritt hinweg konti-
nuierlich fortzuführen.  

Hinzu kommt, dass Kinder mit zunehmend unterschied-
lichen Voraussetzungen in die Schule starten. Diese Unter-
schiede betreffen etwa die sprachliche Entwicklung, grundle-
gende Fähigkeiten für das spätere Lesen, Schreiben und 
Rechnen sowie soziale und emotionale Kompetenzen. Die 
Forschung zeigt zudem, dass die Lernvoraussetzungen von 
Kindern in Deutschland weiterhin eng mit ihrer sozialen 
Herkunft und den Anregungsmöglichkeiten im familiären 
Umfeld zusammenhängen (Autor:innengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2026, Skopek/Passaretta 2021). Umso wichti-
ger sind gut abgestimmte Übergänge, die Kinder individuell 
unterstützen (siehe auch S. 19 in dieser Ausgabe). 

Die Politik erkennt den Handlungsbedarf

Aktuelle bildungspolitische Entwicklungen und wissen-
schaftliche Empfehlungen nehmen den Schuleintritt deshalb 
nun verstärkt in den Blick und wollen mit einer datengestütz-
ten Verzahnung der beiden Systeme zu einem besseren Start 
in die Schule für alle Kinder beitragen. Einen Anstoß für 
diese Entwicklung gaben die ehemaligen Bildungsministe-
rinnen von Schleswig-Holstein, Baden-Württemberg und 
Rheinland-Pfalz: Sie forderten eine engere, rechtskreisüber-
greifende Zusammenarbeit zwischen Elementar- und Primar
bereich (Wübben Stiftung Bildung 2025).

Einen zentralen Pfeiler bildet das Programm „StarS – 
Stark in die Grundschule starten“, bei dem Lernausgangsla-
gen zu Beginn der Schulzeit systematisch erfasst werden, um 
die individuelle Lernentwicklung frühzeitig einzuschätzen. 
Dieser Impuls mündete im Jahr 2026 in einen gemeinsamen 
Beschluss der Bildungsministerkonferenz (BMK) sowie der 
Jugend- und Familienministerkonferenz (JFMK), der den 
Übergang erstmals bundesweit als geteilte Verantwortung 
von Familien, Kindertageseinrichtungen und Schulen defi-
niert. Im Fokus stehen dabei die kontinuierliche Begleitung 
von Bildungsprozessen sowie der Austausch über dokumen-
tierte Entwicklungsverläufe – insbesondere in den Schlüs-
selbereichen sozial-emotionale, sprachliche und mathemati-
sche Kompetenzen (KMK 2026).

Flankiert wird dieser politische Prozess durch die Expertise 
der Ständigen Wissenschaftlichen Kommission (SWK), wel-
che die Notwendigkeit einer datengestützten Qualitätsent-
wicklung bereits vor Schuleintritt sieht (SWK 2026). Um die 
Förderung von Kindern nachhaltig zu stärken, müsse der 
Übergang in die Grundschule auf einer soliden Datenbasis 
stehen. Hierbei gewinnt die Schuleingangsuntersuchung 
(SEU) an Bedeutung. Praxisbeispiele verdeutlichen be-
reits, wie SEU-Daten genutzt werden können, um soziale 
Ungleichheiten sichtbar zu machen, Ressourcen gezielter 
zu steuern und präventive Ansätze passgenau zu entwi-
ckeln (Jehles 2026). 

Die bildungspolitische Architektur auf Bundesebene 
spiegelt diese Bestrebungen wider: Die Zusammenlegung 
des Bildungsressorts mit dem für die Kindertagesbetreuung 
zuständigen Familien- und Jugendressort in einem Ministe-
rium setzt ein Zeichen für eine integrierte Bildungspolitik 
(siehe auch S. 12 in dieser Ausgabe). Mit einer verstärkten 
Betonung der frühkindlichen Bildung, einer Stärkung der 
frühen Sprach- und Entwicklungsdiagnostik und dem Ziel 
einer verbesserten Anschlussfähigkeit zwischen früher und 
schulischer Bildung sollen somit die Weichen für ein ge-
rechteres und leistungsfähigeres Bildungssystem gestellt 
werden (KMK 2026). 

Befunde der Schuleingangsuntersuchungen sind 
bislang nur bedingt vergleichbar

Im Rahmen des nationalen Bildungsberichts 2026 wurde 
erstmalig eine Länderabfrage zu aggregierten Ergebnissen 
der Schuleingangsuntersuchungen durchgeführt, mit dem 
Ziel, über Entwicklungsauffälligkeiten bei der Einschulung 
in sprachlicher, mathematischer sowie kognitiver Hinsicht 
zu berichten. Die Vergleichbarkeit der Befunde ist jedoch 
eingeschränkt, da sich die Bundesländer bezüglich der ein-
gesetzten Diagnoseverfahren, der Erhebungszeitpunkte 
und der Datenaufbereitung unterscheiden. So werden bei-
spielsweise Kinder in Baden-Württemberg nicht mit dem 
weitverbreiteten Standardinstrument „Sozialpädiatrisches 
Entwicklungsscreening für Schuleingangsuntersuchungen“ 
(SOPESS) getestet, da die Erhebung dort bereits zwei Jahre 
vor der Einschulung stattfindet, um mehr Zeit für Förder-
maßnahmen vor Schulbeginn zu gewinnen. Darüber hin-

Kinder starten mit zunehmend  
unterschiedlichen Voraussetzungen  
in die Schule.
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aus erschweren unterschiedliche Definitionen von Erhebungskategorien, insbe-
sondere bei der Gesamtbewertung von Entwicklungsauffälligkeiten und relevanten 
soziodemografischen Hintergrundvariablen, bislang die Vergleichbarkeit der 
Befunde (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2026, Tab. C5-8web). 
Dennoch lassen sich aus den Daten aussagekräftige Trends ableiten.

Entwicklungsauffälligkeiten nehmen tendenziell zu

Die Auswertung der Schuleingangsuntersuchungen im Zehnjahresvergleich deu-
tet auf eine Zunahme von Entwicklungsauffälligkeiten in den sprachlichen, ma-
thematischen und kognitiven Vorläuferkompetenzen hin – also bei grundlegen-
den Fähigkeiten, die für das spätere Lesen, Schreiben und Rechnen wichtig sind. 
Hierzu gehören beispielsweise Artikulation und Grammatik, Zählen und Men-
genverständnis sowie Aufmerksamkeit, visuelle Wahrnehmung und logisches 
Denken (siehe Abbildung, oben). Insbesondere im Bereich Sprache zeigt sich eine 
Verschlechterung. In Summe wurden aktuell deutschlandweit bei etwa einem 
Viertel der untersuchten Kinder Entwicklungsauffälligkeiten im Bereich Sprache 
festgestellt – mit Schwerpunkten in Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt und 
Hessen. Nur vereinzelt ist ein leicht positiver Trend erkennbar, etwa beim Zah-
lenverständnis in Baden-Württemberg, Niedersachsen und Brandenburg sowie 
bei der kognitiven Entwicklung in Brandenburg und Hessen.

Da sprachliche, mathematische und kognitive Kompetenzen wesentliche Vor-
aussetzungen für den Bildungserfolg darstellen, können die Befunde als Hinweis 
auf wachsende Herausforderungen im Bereich der frühkindlichen Entwicklungs-

Aktuell wurden 
deutschlandweit 
bei etwa einem 
Viertel der unter­
suchten Kinder 
Entwicklungsauf­
fälligkeiten im 
Bereich Sprache 
festgestellt.
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förderung interpretiert werden. Die deutlichen regionalen Unterschiede spre-
chen zudem für einen Einfluss sozialer und struktureller Rahmenbedingungen. 
Gleichzeitig besitzen regionale Förder- und Bildungsmaßnahmen das Potenzial, 
Entwicklungsverläufe günstig zu beeinflussen.

Frühe Testungen besser aufeinander abstimmen und kindgerecht 
gestalten

Vor der Einschulung durchlaufen Kinder nicht nur die Schuleingangsuntersu-
chung, sondern eine Vielzahl von anderen Verfahren wie die U-Untersuchungen 
beim Kinderarzt, die Sprachstandserhebungen oder die Entwicklungsportfolios 
in Kitas. Um Parallelstrukturen in der Diagnostik zu vermeiden und die Belas-
tung durch Testverfahren für Kinder und Familien zu minimieren, ist ein zustän-
digkeitsübergreifendes Datenmanagement essenziell. Nur so können auf Basis 
valider Ergebnisse passgenaue Unterstützungsangebote entwickelt werden. 

Die im Koalitionsvertrag sowie von der Ständigen Wissenschaftlichen Kom-
mission geforderte Einführung länderübergreifender Verfahren zur Erfassung 
von Entwicklungs- und Sprachständen sollte deshalb die Schuleingangsuntersu-
chungen und weitere Erhebungen vor der Einschulung (wie etwa Sprachstands-
erhebungen) systematisch integrieren. Dies erfordert eine wirksame Schnittstel-
lenarbeit, die über Kita und Schule hinausreicht und das Gesundheitssystem 
explizit einbezieht, da diesem aktuell die Verantwortung für die Feststellung der 
Ausgangslagen im Rahmen der Schuleingangsuntersuchungen obliegt. Projekte 
zur methodischen Weiterentwicklung, wie das Projekt Konzeption und Machbar-
keitsprüfung eines bundesweiten Monitorings frühkindlicher Entwicklung in 
Deutschland (KOMET), das auf dem SOPESS aufbaut, leisten wichtige Beiträge 
zur Harmonisierung der Schuleingangsuntersuchungen. Bislang werden entspre-
chende Ansätze jedoch noch nicht flächendeckend eingesetzt. Um Entwicklun-
gen bundesweit verlässlich beobachten und die Situation von Kindern zwischen 
den Ländern vergleichen zu können, ist eine stärkere Vereinheitlichung der erho-
benen Merkmale und Hintergrundinformationen erforderlich.     	             
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Vor fast zwei Jahrzehnten hat sich 

Deutschland zu einem inklusiven 

Bildungssystem verpflichtet – doch  

beim Schuleintritt stoßen Kinder  

mit besonderem Unterstützungs- 

bedarf noch immer auf Barrieren.  

Im Interview erläutert der Bildungs-

forscher Markus Gebhardt, warum  

das Förderschulsystem problematisch  

ist und wie Inklusion gelingen kann.
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Vor fast zwei Jahrzehnten hat sich 

Deutschland zu einem inklusiven 

Bildungssystem verpflichtet – doch  

beim Schuleintritt stoßen Kinder  

mit besonderem Unterstützungs- 

bedarf noch immer auf Barrieren.  

Im Interview erläutert der Bildungs-

forscher Markus Gebhardt, warum  

das Förderschulsystem problematisch  

ist und wie Inklusion gelingen kann.

„Eine inklusive Schule 
nimmt alle Kinder des 
Sprengels auf“

DJI Impulse: Herr Professor Gebhardt, was kennzeichnet aus 
Ihrer Sicht eine gelingende inklusive Einschulung? 

Prof. Dr. Markus Gebhardt: Eine inklusive Schule ermöglicht 
den Besuch aller wohnortnahen Kinder. Auch Kinder mit 
Behinderung können sich optimal entwickeln, teilhaben 
und lernen. Der Unterricht findet als gemeinsames Lernen 
statt, aber es gibt auch Rückzugsmöglichkeiten und wirksa­
me Unterstützung für besondere Bedürfnisse. Daher wäre 
der Wunsch, dass eine inklusive Schule alle Kinder des 
Sprengels aufnimmt und möglichst früh besondere Bedürf­
nisse abklärt. Und zwar nicht, um die Betroffenen zu sepa­
rieren, sondern um besondere Maßnahmen, Schul be glei­
ter:innen und so weiter, zu beantragen – und Barrieren 
abzubauen. Eltern mit Kindern mit Behinderung haben 
meist ähnliche Sorgen und Ängste wie andere Eltern auch. 
Viele ihrer Sorgen sind aktuell berechtigt, da unser Schulsys­
tem nur bedingt inklusiv ist und aufgrund von Lehrerman­
gel sowie anderen Schwierigkeiten nicht immer frühzeitig 
Zusagen erfolgen. Für Eltern mit Kindern mit Behinderung 

ist es aber wichtig, möglichst früh die konkrete Lehrkraft 
und den Ort der ersten Klasse zu erfahren, um sicherzustel­
len, dass ihr Kind ausreichend betreut wird und der Schul­
weg sowie die Nachmittagsbetreuung klappt. Dafür ist ein 
betreuter Übergang, aber noch mehr eine aufnehmende in­
klusive Schule vor Ort notwendig.

Deutschland hat sich mit der UN-Behindertenrechtskonvention 
zu einem inklusiven Bildungssystem verpflichtet. Inwiefern 
spiegelt sich das beim Schuleintritt tatsächlich wider? 

Deutschland wird beispielsweise vom Institut für Men­
schenrechte für die Stagnation bei der Umsetzung der UN­
Behindertenrechtskonvention kritisiert. So wird das seit den 
1960er­Jahren stark ausgebaute und differenzierte Förder­
schulsystem mit Ausnahme von einzelnen Bundesländern 
auch 17 Jahre nach der Ratifizierung kaum abgebaut. Ein 
Umbau zu einem inklusiven System fand nur vereinzelt statt. 
Zwar gibt es Schulen und Modellregionen wie Rügen, kurz 
RIM, aber anstelle diese auszubauen, beobachten wir aktuell 

„Eine inklusive Schule 
nimmt alle Kinder des 
Sprengels auf “

DJI Impulse: Herr Professor Gebhardt, was kennzeichnet aus 
Ihrer Sicht eine gelingende inklusive Einschulung? 

Prof. Dr. Markus Gebhardt: Eine inklusive Schule ermöglicht 
den Besuch aller wohnortnahen Kinder. Auch Kinder mit 
Behinderung können sich optimal entwickeln, teilhaben 
und lernen. Der Unterricht findet als gemeinsames Lernen 
statt, aber es gibt auch Rückzugsmöglichkeiten und wirksa-
me Unterstützung für besondere Bedürfnisse. Daher wäre 
der Wunsch, dass eine inklusive Schule alle Kinder des 
Sprengels aufnimmt und möglichst früh besondere Bedürf-
nisse abklärt. Und zwar nicht, um die Betroffenen zu sepa-
rieren, sondern um besondere Maßnahmen, Schulbeglei
ter:innen und so weiter, zu beantragen – und Barrieren 
abzubauen. Eltern mit Kindern mit Behinderung haben 
meist ähnliche Sorgen und Ängste wie andere Eltern auch. 
Viele ihrer Sorgen sind aktuell berechtigt, da unser Schulsys-
tem nur bedingt inklusiv ist und aufgrund von Lehrerman-
gel sowie anderen Schwierigkeiten nicht immer frühzeitig 
Zusagen erfolgen. Für Eltern mit Kindern mit Behinderung 

ist es aber wichtig, möglichst früh die konkrete Lehrkraft 
und den Ort der ersten Klasse zu erfahren, um sicherzustel-
len, dass ihr Kind ausreichend betreut wird und der Schul-
weg sowie die Nachmittagsbetreuung klappt. Dafür ist ein 
betreuter Übergang, aber noch mehr eine aufnehmende in-
klusive Schule vor Ort notwendig.

Deutschland hat sich mit der UN-Behindertenrechtskonvention 
zu einem inklusiven Bildungssystem verpflichtet. Inwiefern 
spiegelt sich das beim Schuleintritt tatsächlich wider? 

Deutschland wird beispielsweise vom Institut für Men-
schenrechte für die Stagnation bei der Umsetzung der UN-
Behindertenrechtskonvention kritisiert. So wird das seit den 
1960er-Jahren stark ausgebaute und differenzierte Förder-
schulsystem mit Ausnahme von einzelnen Bundesländern 
auch 17 Jahre nach der Ratifizierung kaum abgebaut. Ein 
Umbau zu einem inklusiven System fand nur vereinzelt statt. 
Zwar gibt es Schulen und Modellregionen wie Rügen, kurz 
RIM, aber anstelle diese auszubauen, beobachten wir aktuell 
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system, welches kaum Fördermöglichkeiten bietet, tatsäch-
lich zu mehr Selektion. Insbesondere die systemische Kate-
gorisierung „Förderbedarf “ oder „Inklusionskind“ führt zu 
negativen Personenbeschreibungen, welche auch Lehrkräfte 
beeinflussen. Diagnostik sollte daher zu pädagogischen Ent-
scheidungen und Angeboten führen, welche viele Kinder 
benötigen. Beispielsweise lernen aktuell nicht alle Kinder 
lesen. Eine strukturiertere Leseförderung mit wiederkehren-
den diagnostischen Tests zur phonologischen Bewusstheit 
und Lesegeschwindigkeit in den ersten beiden Klassen 
könnte allen Kindern mit Leseschwierigkeiten helfen. Inter-
national hat sich daher Inklusion mit Sonderpädagog:innen 
als mehrstufiges Multi-Tiered Support System, kurz MTSS, 
durchgesetzt, welche kompetenzorientierte Diagnostikver-
fahren verknüpft mit präventiven pädagogischen Förder-
maßnahmen in den Bereichen Lesen, Mathematik, Sprache 
und Verhalten.

Wie gut sind Grundschulen in Deutschland aktuell darauf vor-
bereitet, Kinder mit sehr unterschiedlichen Lernvoraussetzun-
gen zu unterrichten? 

Aktuell liegt dies meist an der individuellen Professionalität 
der Grundschullehrkraft und ihrer Bereitschaft, für alle Kin-
der eine passende Lernumgebung zu schaffen. Stattdessen 
benötigt eine inklusive Schule Strukturen und Sonderpäda
gog:innen vor Ort. Dann lässt sich ein MTSS mit standardi-
sierten Methoden zur Differenzierung und Individualisie-
rung für die verschiedenen Lernbereiche entwickeln. Das 
setzt aber voraus, dass Grundschullehrkräfte über Klassen 
hinweg beispielsweise die Einführung von Buchstaben fest-
legen, damit Fördermaterial als Open-Educational-Res-
sourcen, also als frei zugängliche Bildungs- und Lehrmate-
rialien, entwickelt und verbreitet wird. Hier ist viel Wissen 
in den einzelnen Schulen vorhanden, welches nur bedingt 
geteilt wird. Meist geht es nicht um Neuentwicklung, son-
dern um Anpassungen oder eine bessere Zugänglichkeit des 

eher einen gegenteiligen Trend: Es wird in den Medien bei-
spielsweise über zu wenig Plätze an Förderschulen berichtet 
und über Gruppen, welche einen Ausbau fordern. 

Teilweise sehen die Eltern selbst die Förderschulen als wichti-
gen Schutzraum für ihr Kind.

Deutschland hat eine sehr hohe sonderpädagogische Pro-
fessionalität und Wissen über verschiedene Beeinträchti-
gungen im internationalen Vergleich. Und diese ist in der 
Praxis vorwiegend in einzelnen stationären Zentren für 
einzelne Beeinträchtigungen und sonderpädagogische 
Förderbedarfe organisiert. Inklusion benötigt diese son-
derpädagogische Expertise vor Ort. Zudem braucht es 
neue übergreifende inklusive Konzepte der Zusammenar-
beit zwischen den einzelnen Professionen. Denn Inklusion 
ist nicht die Feststellung einer einzelnen Beeinträchtigung 
der Person, sondern der Abbau der Barriere zwischen der 
Person mit Beeinträchtigung und der schulischen Umwelt. 
Im Zentrum muss daher die pädagogische Handlung ste-
hen, welche die Passung besser ermöglicht. Inklusion ist die 
Pädagogik der Ermöglichung, um Teilhabe sicherzustellen. 
Deutschland wird somit dafür kritisiert, dass Kindern im-
mer noch die Förderschule als besserer Schulort empfohlen 
wird. Die Schulberatung sollte aber gemeinsam mit den Fa-
milien die Form und Art der inklusiven Schule festlegen. 
Natürlich sind nicht in allen Fällen alle Wünsche realisier-
bar, dann sollten die Eltern zumindest die Wahl zwischen 
mehreren inklusiven Formen auch mit nachgewiesen wirk-
samen Unterstützungen haben. 

Welche Rolle spielt Diagnostik beim Übergang von der Kita in 
die Grundschule: Unterstützt sie gezielte Förderung – oder be-
steht die Gefahr früher Selektion? 

Diagnostik in der heutigen Form, also als Statusdiagnostik 
zu einem bestimmten Zeitpunkt, führt im aktuellen Schul-

Diagnostik in der heutigen Form führt im aktuellen 
Schulsystem, welches kaum Fördermöglichkeiten 
bietet, tatsächlich zu mehr Selektion.
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Materials, zum Beispiel elektronische Dateien statt Papier. Insbesondere die 
KI ist hier auch eine Bereicherung, da nun jede Lehrkraft beispielsweise Texte 
vereinfachen kann.  

Wo sehen Sie die zentralen systemischen Hürden für eine inklusive Einschulung  
in Deutschland? 

Als zentrale Hürde sehe ich aus Perspektive der Forschung, dass das System 
Förderschule existiert und – aus eigener Überlebenslogik – eine inklusive Bil-
dung verhindert. Der Abbau der Förderschulen und die Umsetzung von inklu-
siven Strukturen benötigen aber Vertrauen. Seit der UN-Behindertenrechts-
konvention haben Sonderpädagog:innen Angst, dass ihre Stellen weggekürzt 
werden und sie in einer inklusiven Schule allein für alle „schwierigen“ 
Schüler:innen zuständig sind. Ebenso haben Lehrkräfte Angst, dass sie neben 
den bereits bestehenden Aufgaben auch noch zusätzliche Kinder mit besonde-
ren Bedürfnissen übernehmen müssen. Die empirische Datenlage zeigt aber 
keinen Abbau von Lehrkräften, sondern nur eine Zunahme der Vergabe des 
sonderpädagogischen Förderbedarfs. Ein Aufnahmestopp für Förderschulen 
und ein gleichzeitiger Umbau zur inklusiven Schule mit transparenter Daten-
lage, Richtlinien und Umsetzungen mit allen Beteiligten vor Ort wäre meine 
wissenschaftliche Empfehlung.

Wenn inklusive Einschulung ein Hebel gegen Bildungsungleichheit sein soll:  
Welche konkreten Veränderungen wären aus Ihrer Sicht prioritär, um Brüche im 
Bildungsweg bereits am Schulanfang zu vermeiden?

Insbesondere in den größten Förderschwerpunkten Lernen und emotionale 
soziale Entwicklung sind Kinder mit Migrationshintergrund und mit schwä-
cheren ökonomischen Hintergründen überrepräsentiert. Das System mit För-
derschulen verstärkt die gesellschaftliche Ungleichheit, da Kinder ohne regulä-
ren Schulabschluss und auch aufgrund des Schonraums weniger Kompetenz 
entwickeln als Kinder in der allgemeinbildenden Schule. Ein inklusives System 
vermeidet diese Barrieren und fördert neben den circa 7 Prozent der Kinder 
mit Behinderung insbesondere auch die circa 15 bis 20 Prozent der Kinder mit 
Schulproblemen, bevor Probleme gravierend werden.

Interview: Birgit Lindner

Das System Förder­
schule existiert 
und verhindert –  
aus eigener Überle­
benslogik – eine 
inklusive Bildung.

Zur Person

Prof. Dr. Markus Gebhardt ist empirischer 
Sonderpädagoge und Bildungsforscher  
an der Ludwig-Maximilians-Universität 
München. Seine Forschung konzentriert 
sich auf die empirisch-quantitative Unter-
suchung von schulischer Inklusion, sonder
pädagogischem Handeln und Professiona-
lität. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
Entwicklung von Tests und Fragebögen so-
wie der Untersuchung von grundlegenden 
Wirkmechanismen in Unterricht und 
Schulsystem. Neben Lehrbüchern, Artikeln, 
Daten, Instrumenten und Lehrmaterial 
veröffentlicht er in seinem Blog empirische-
inklusionsforschung.de Beiträge zu Ent-
wicklungen in Forschung und pädagogi-
scher Praxis zur schulischen Inklusion  
und Sonderpädagogik.

markus.gebhardt@lmu.de
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E s gibt eine eindeutige Befundlage dazu, dass Kinder 
aus Familien mit höherem sozioökonomischem Sta-
tus beim Übergang nach der Grundschule häufiger 

auf ein Gymnasium wechseln als Kinder aus sozial weniger 
privilegierten Elternhäusern (Autor:innengruppe Bildungs-
berichterstattung 2026, Maaz 2020). Dies bestätigte auch 
eine Studie auf Basis der Daten des Nationalen Bildungspa-
nels (NEPS). Der statistisch gemessene Abstand zwischen 
den sozialen Gruppen war mit 0,42 Standardabweichungen 
deutlich ausgeprägt (Helbig/Karwath/Kleinert 2026). Der 
Übergang von der Grund- in die weiterführende Schule ist 
daher nicht nur eine wichtige Gelenkstelle in der Schullauf-
bahn, er ist auch einer der vielen Mechanismen, die zur Re-
produktion sozialer Ungleichheit im Bildungssystem und 
damit in der Gesellschaft beitragen. Dafür gibt es mehrere 
Gründe, die sich teilweise gegenseitig beeinflussen.     

Erhebliche Kompetenzunterschiede in der vierten 
Klassenstufe 

Ein wichtiger Faktor sind die niedrigeren schulischen Kom-
petenzen von Kindern mit niedrigem sozioökonomischem 
Hintergrund im Vergleich zu Kindern mit hohem sozio-
ökonomischem Hintergrund. So zeigen die aktuellsten Er-
gebnisse der Schulleistungsstudien „Internationale Grund-
schul-Lese-Untersuchung“ (IGLU) 2021 und „Trends in 
International Mathematics and Science Study“ (TIMSS) 
2023, dass sowohl international als auch insbesondere in 
Deutschland nach wie vor große soziale Disparitäten in 
den Kompetenzen im Lesen, in Mathematik und in den Na-
turwissenschaften bei Viertklässler:innen bestehen (Stubbe 
u.a. 2023b, Stubbe/Schulz/Beese 2024). In Deutschland er-

Der Übergang in die weiterführende Schule beeinflusst den Bildungsweg maßgeblich. 

Studien zeigen, dass dabei nicht nur die Leistungen der Kinder, sondern auch ihre 

soziale Herkunft eine Rolle spielt. Sie prägt die schulischen Kompetenzen, die  

Übergangsempfehlungen der Lehrkräfte und die Bildungsaspirationen der Eltern.  

Wie sich Benachteiligungen am Übertritt verringern lassen.

Von Mirjam Weis und Christine Steiner

Weichenstellung nach 
der Grundschule

reichten in IGLU Viertklässler:innen aus Familien mit ho-
hem Bildungshintergrund eine mittlere Lesekompetenz 
von 569 Punkten, Gleichaltrige aus Familien mit niedri-
gem Bildungshintergrund erlangten hingegen einen deut-
lich geringeren Mittelwert von 522 Punkten. Der Kompe-
tenzunterschied von 47 Punkten ist erheblich. Er lässt sich 
in etwa mit dem durchschnittlichen Lernzuwachs eines 
Schuljahres vergleichen. 
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Insgesamt sind die Ursachen für soziale Disparitäten in den schulischen Kompeten-
zen vielfältig und hängen beispielsweise mit Unterschieden in der familiären Bil-
dungs- und Erziehungspraxis, in (frühkindlichen) Bildungsaktivitäten innerhalb 
und außerhalb der Familie, aber auch in Nachbarschaften oder mit dem Besuch ver-
schiedener Einrichtungen oder Schulen zusammen. Manche Studien liefern zudem 
Hinweise darauf, dass Unterschiede in der Selbstregulation der Kinder eine Rolle 
spielen (Sektnan u.a. 2010).

Soziale Disparitäten in sprachlichen Kompetenzen bestehen meist schon vor 
dem Schuleintritt und verfestigen sich im Laufe der Schulzeit (Passaretta/Skopek/
Van Huizen 2022). Für sprachliche Förderung sind die Bildung in der frühen Kind-
heit und somit auch die Bildungsaktivitäten innerhalb der Familie bedeutsam. Er-
gebnisse des großen Surveys des Deutschen Jugendinstituts (DJI) „Aufwachsen in 
Deutschland: Alltagswelten“, kurz AID:A, aus dem Jahr 2023 zeigen beispielsweise 
deutliche Unterschiede in der Vorlesehäufigkeit von Eltern. Während 87 Prozent der 
Eltern ohne Armutsgefährdung ihren 0- bis 6-jährigen Kindern täglich oder mehr-
mals pro Woche vorlesen, beträgt dieser Anteil bei Eltern mit Armutsgefährdung 
lediglich 72 Prozent und ist damit deutlich geringer (Weis u.a. 2025). 

Gleiche Leistungen führen nicht immer zu den gleichen Bildungswegen

Die Schulwahl beim Übergang in die weiterführende Schule lässt sich jedoch nicht 
allein auf unterschiedliche Kompetenzniveaus am Ende der Grundschulzeit zu-
rückführen. Denn Studien zeigen, dass Kinder aus Familien mit niedrigerem sozio-
ökonomischem Status selbst bei vergleichbaren schulischen Kompetenzen seltener 
auf ein Gymnasium wechseln als Kinder aus privilegierteren Elternhäusern 
(Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2026, Maaz 2020). NEPS-Ergebnis-

se verdeutlichen, dass Kinder aus niedrigen sozi-
alen Schichten seltener eine Gymnasialempfeh-
lung erhielten als Kinder aus hohen sozialen 
Schichten. Dieser Unterschied blieb auch dann 
statistisch signifikant, wenn Noten und schuli-
sche Kompetenzen berücksichtigt wurden – und 
betrug weiterhin 0,12 Standardabweichungen 
(Helbig/Karwath/Kleinert 2026). Die Ergebnisse 
legen damit nahe, dass die sozialen Disparitäten 
in den Übergangsempfehlungen der Lehrkräfte 
nicht nur von den Unterschieden in den Leistun-
gen der Kinder beeinflusst werden.

Zudem spielen Unterschiede in den Schullauf-
bahnpräferenzen und im Entscheidungsverhal-
ten der Eltern (Maaz 2020) eine wichtige Rolle. 
Ergebnisse von Schulleistungsstudien wie TIMSS 
2023 und IGLU 2021 zeigen, dass die Präferenzen 
von Erziehungsberechtigten für bestimmte Schul-
formen eng mit ihrem sozialen Status zusammen-
hängen – und zwar auch unter der Berücksichti-
gung der Schulleistungen der Kinder (Stubbe 
u.a. 2023a, Stubbe/Beier/Lott 2024). In diesem 
Zusammenhang kommt den Bildungsaspiratio-
nen der Eltern sowie der Kinder besondere Be-
deutung zu. Sie gelten als zentrales Bindeglied ©
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zwischen Bildungserfolg und sozialem Statuserwerb 
(Stocké 2013), was unter anderem daran liegt, dass sie einen 
starken motivationalen Charakter haben, der für den Lern- 
und Bildungserfolg entscheidend ist (Zimmermann 2018).

Kinder aus benachteiligten Familien streben 
seltener das Abitur an

In AID:A 2023 wurden rund 1.000 Kinder im Alter von neun 
bis elf Jahren sowie ihre Eltern zum angestrebten Schulab-
schluss befragt. 881 Jungen und Mädchen gaben einen kon-
kreten angestrebten Schulabschluss an. 73 Prozent von ih-
nen strebten das Abitur an und zeigten damit ähnlich wie 
ihre Eltern (76 Prozent) hohe Bildungsaspirationen. Die 

Angaben weisen zugleich auf einen deutlichen Zusammen-
hang zwischen dem sozioökonomischen Status des Eltern-
hauses und den Bildungsaspirationen der Kinder hin (Weis 
u.a. 2025). Im DJI-Survey wird der sozioökonomische Sta-
tus anhand von mehreren Kriterien ermittelt. Neben der 
rein monetären Armutsgefährdung (weniger als 60 Prozent 
des mittleren Einkommens) wird auch die materielle Ent-
behrung (Deprivation) eines Haushalts sowie unter ande-
rem das Bildungsniveau der Eltern berücksichtigt. Die Er-
gebnisse des AID:A-Surveys 2023 zeigen, dass  Schüler:innen, 
die in einer materiell deprivierten oder armutsgefährdeten 
Familie oder mit niedrig gebildeten Eltern aufwachsen, sel-
tener das Abitur anstreben  als Kinder aus den übrigen Fami-
lien (siehe Abbildung 1). 

Zumindest auf den ersten Blick spiegeln sich diese Ten-
denzen auch in den Angaben der Eltern wider (siehe Abbil-
dung 2). Auf den zweiten Blick ist jedoch zu erkennen, dass 
Eltern in stärkerem Maße hohe Bildungsaspirationen für 
ihre Kinder hegen als die Kinder für sich selbst. Vor allem 
Eltern mit niedrigem Bildungsniveau wünschen sich in stär-
kerem Maße als ihr Kind das Erreichen des Abiturs. 

Große Ziele, große Chancen: Bildungsaspirationen 
der Familien nutzen und Kinder besser fördern

Die Ergebnisse des AID:A-Surveys 2023 veranschaulichen 
deutliche soziale Disparitäten in den Bildungsaspirationen 
der Eltern und Kinder, die sich sehr wahrscheinlich in den 
Schullaufbahnentscheidungen beim Übergang in die weiter-
führende Schule niederschlagen. Somit passen sie zu Studi-
enbefunden, die eine dreifache Benachteiligung von Kin-
dern aus sozial schwachen Elternhäusern deutlich machen, 
zum Ersten durch geringere Schulleistungen aufgrund der 
Sozialisationskontexte, zum Zweiten durch die schlechteren 
Beurteilungen durch Lehrkräfte bei gleichen Testleistungen 
und zum Dritten durch das Schullaufbahnverhalten beim 
Übergang in die weiterführende Schule (Maaz 2020).

Bezüglich der Interventionsmöglichkeiten ist es daher 
wichtig, die unterschiedlichen Formen der Benachteiligung 
zu berücksichtigen. Eine wichtige Stellschraube ist es, insbe-
sondere Kinder aus Familien mit niedrigem sozioökonomi-
schem Hintergrund schon möglichst frühzeitig zu fördern, 
um sie in ihrer Kompetenzentwicklung bestmöglich zu un-
terstützen und späteren sozialen Disparitäten in den Kom-
petenzen vorzubeugen. Hierzu sind eine diagnosebasiert 
früh einsetzende vorschulische sprachliche Förderung so-
wie Förderprogramme zu schulischen und sozioemotiona-
len Kompetenzen (zum Beispiel Selbstregulation) in den 
Grundschulen zentral. 

Das aktuelle Startchancen-Programm stellt einen viel-
versprechenden Ansatz dar, um Schulen mit einem hohen 
Anteil sozial benachteiligter Schüler:innen gezielt zu unter-
stützen (siehe Infobox, S. 10). Zusätzlich sollte die Elternbil-
dung stärker in den Fokus rücken, damit Eltern frühzeitig 
befähigt werden, ihren Kindern niederschwellige Anregun-
gen zu bieten (etwa häufiges Sprechen, Singen, Vorlesen). 
Eine andere Stellschraube zur Verringerung von Herkunfts-
effekten beim Übergang in die weiterführende Schule sind 
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eine stärkere Berücksichtigung von standardisierten Kompetenztests als Grund-
lage für Noten und Schulformempfehlungen sowie verbindliche Schulformemp-
fehlungen (Dumont u.a. 2014). 

Die dargestellten AID:A-Ergebnisse weisen zudem darauf hin, dass die Bil-
dungsaspirationen einen wichtigen Ansatzpunkt darstellen können. Denn ein 
überwiegender Anteil der Kinder und Eltern hat hohe Bildungsaspirationen, was 
auf eine große Bildungsmotivation hinweist. Dieses Potenzial sollte noch mehr 
für die individuelle Förderung der Kinder genutzt werden. In einem Projekt des 
DJI mit armutsgefährdeten Münchner Familien zeigte sich zudem, dass Kinder, 
die in prekären Lebenslagen aufwachsen, zu wenig angemessene Unterstützung 
erhalten, die den Wechsel in anspruchsvollere weiterführende Schulen erleich-
tern könnte. Handlungsbedarfe wurden insbesondere bei der Sprachförderung 
und der konkreten Lernunterstützung identifiziert, die direkt an die Schule bezie-
hungsweise Ganztagsbetreuung angegliedert sein sollten (Lüring u.a. 2022). �  
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Nebenjobs, Praktika, Ehrenamt: Jugendliche, die schon während 

der Schulzeit nebenbei arbeiten, finden schneller ihren Weg  

in die berufliche Bildung als Gleichaltrige ohne entsprechende 

Erfahrungen. Allerdings nutzen bislang vor allem Jugendliche  

aus sozial besser gestellten Familien diese Möglichkeiten.

Von Christine Steiner und Stefan Hofherr
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I n der Berufsbildungs- und Übergangsforschung gilt die 
praktische Arbeitserfahrung als wichtige Form non-for-
malen und informellen Lernens. Sie ermöglicht es jun-

gen Menschen, ihr überwiegend theoretisch erworbenes 
Wissen mit den realen Anforderungen der Arbeitswelt zu 
verknüpfen und dadurch ihre beruflichen Interessen zu 
konkretisieren (Lipowski u.a. 2020). Insbesondere die 
schulische Berufsorientierung hat sich zu einem Lernfeld 
entwickelt, das den prozesshaften Charakter der Berufsori-
entierung berücksichtigt und sich stärker an den individu-
ellen Voraussetzungen Jugendlicher ausrichtet. Zugleich 
zeigt sich in den Erlassen und Verordnungen der Bundes-

Frühe Arbeits­
erfahrungen  
erleichtern den 
Berufseinstieg

länder zur schulischen Berufsorientierung eine stärkere Fo-
kussierung auf die Vermittlung von Praxiserfahrungen – 
oft in Zusammenarbeit mit Praxispartnern (KMK 2017, 
Niemeyer/Frey-Huppert 2009).   

Für die berufliche Orientierung der Schüler:innen sind 
nicht nur die schulischen Angebote der Berufsorientierung 
relevant, sondern auch eigenverantwortlich organisierte 
Aktivitäten wie zivilgesellschaftliches Engagement, freiwil-
lige Praktika und vor allem auch Nebenerwerbstätigkeiten 
(im Folgenden auch synonym „Nebenjobs“). Obwohl Ju-
gendliche damit in erster Linie etwas Geld verdienen wol-
len und nicht die Verbesserung ihrer Berufswahlkompetenz 
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§Ein ausgewogenes 
Verhältnis zwischen 
Erwerbstätigkeit 
und Bildungsan­
forderungen ist von 
zentraler Bedeutung.

anstreben, lernen sie dort viel. Eine frühe Arbeitserfahrung kann dazu beitra-
gen, berufliche Selbstwirksamkeitserwartungen zu erhöhen, berufliche Präfe-
renzen zu festigen, realistische Erwartungen und eine ausgeprägte Arbeitsmoti-
vation zu entwickeln und die Arbeitsmarktaussichten besser einzuschätzen 
(OECD 2025). Nebenjobs und Praktika erweitern außerdem soziale Netzwerke, 
aus denen sich weitere berufliche Perspektiven ergeben können, etwa in Form 
von Ausbildungsplätzen oder späteren Beschäftigungsmöglichkeiten. Zugleich 
machen empirische Studien auch deutlich, dass ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Erwerbstätigkeit und Bildungsanforderungen von zentraler Bedeu-
tung ist. Eine hohe Arbeitsintensität neben der Schule kann aber auch mit ge-
ringerer Lernzeit und potenziell schwächeren Bildungsergebnissen einherge-
hen (Staff/Schulenberg/Bachman 2010, Schneider/Wagner 2003).

Lediglich ein Fünftel der 14- bis 17-Jährigen hat einen Nebenjob

Doch inwiefern nutzen junge Menschen in Deutschland die Chancen einer frü-
hen Arbeitserfahrung? Darauf liefern die bislang unveröffentlichten Auswertun-
gen von Daten des DJI-Surveys „Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten“ 
(AID:A) (siehe Infobox, S. 29) Antworten. Sie zeigen zudem Zusammenhänge 
zwischen Nebenerwerbstätigkeiten von Befragten, ihren Bildungszielen und ih-
ren Schule-Beruf-Übergängen auf.
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Angaben zur Nebenerwerbstätigkeit wurden im Rahmen der AID:A-Befragun-
gen zuletzt 2019 unter den insgesamt 6.102 12- bis 32-Jährigen erhoben. Die Daten 
machen deutlich, dass Nebenjobs oft erst von jungen Erwachsenen ausgeübt wer-
den. So arbeitete nur etwa jede beziehungsweise jeder Zehnte der 12- bis 17-Jähri-
gen (13,3 Prozent) nebenbei; unter den 18- bis 25-Jährigen waren es fast 30 Pro-
zent (28,6 Prozent).

Der geringere Anteil unter Minderjährigen ist teilweise auf rechtliche Restrik-
tionen zurückzuführen. Nebenjobs sind erst ab einem Alter von 14 beziehungs-
weise 15 Jahren erlaubt und unterliegen den Regelungen des Jugendarbeitsschutz-
gesetzes (Geis-Thöne 2023). Während unter den 14- bis 17-Jährigen nur 19,8 
Prozent einer Nebenerwerbstätigkeit nachgingen, waren es bei den älteren 
Schüler:innen mit 45,7 Prozent fast die Hälfte (siehe Abbildung 1, oben).

Weitere Unterschiede zeigen sich hinsichtlich der Geschlechter. Entgegen der 
häufig erwähnten starken Orientierung junger Männer am außerschulischen Le-
ben (Sauerwein/Theis/Fischer 2016) sind junge Frauen öfter neben der Schule 
erwerbstätig (15,5 vs. 19,5 Prozent). Weiterhin zu erkennen ist, dass Jugendliche 
ohne Migrationshintergrund im Vergleich zu ihren Mitschüler:innen mit eige-
nem oder familiärem Migrationshintergrund etwas häufiger einen Nebenjob aus-
üben (19,6 vs. 14,7 Prozent).
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ben (Sauerwein/Theis/Fischer 2016) sind junge Frauen öfter neben der Schule 
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ohne Migrationshintergrund im Vergleich zu ihren Mitschüler:innen mit eige-
nem oder familiärem Migrationshintergrund etwas häufiger einen Nebenjob aus-
üben (19,6 vs. 14,7 Prozent).

Vor allem Gymnasiast:innen und sozial privilegierte Jugendliche 
arbeiten nebenbei

Sehr auffallend ist jedoch, dass Nebenjobs vor allem von Schüler:innen aus 
Familien mit mittlerem sozioökonomischem Status ausgeübt werden. Das ist 
überraschend, weil es eher erwartbar gewesen wäre, dass vor allem Jugendli-
che aus Familien mit niedrigerem sozioökonomischem Status häufiger Neben-
jobs haben, auch weil sie auf einen eigenen Nebenverdienst angewiesen sind. 
Dieser Befund wurde jedoch auch in der Untersuchung des Instituts der Deut-
schen Wirtschaft ermittelt (Geis-Thöne 2023). Korrespondierend dazu ist der 
Anteil der Gymnasiast:innen mit Nebenjob deutlich höher als unter Lernen-
den anderer Schulformen. In einer multivariaten Betrachtung, bei der alle ge-
nannten unterschiedlichen Merkmale zugleich berücksichtigt werden, wird 
deutlich, dass neben dem Alter und dem Migrationshintergrund vor allem der 
Besuch des Gymnasiums und die soziale Herkunft ausschlaggebend dafür 
sind, ob ein Nebenjob ausgeübt wird. Demnach handelt es sich beim Jobben um 
eine sozial selektive Tätigkeit, die häufiger von privilegierteren Schüler:innen 
aus Gymnasien und/oder Familien mit mittlerem oder hohem sozioökono-
mischem Status ausgeübt wird.

Die Auswertungen der AID:A-Daten sprechen auch dafür, dass frühe Ar-
beitserfahrungen die Entwicklung beruflicher Pläne unterstützen. Abbildung 1 
(S. 28) veranschaulicht zwar, dass ein bestehender Berufs-
wunsch keinen Unterschied macht, ob ein:e Schüler:in ei-
ner Nebenerwerbstätigkeit nachgeht. Auch zeigt sich, dass 
Schüler:innen an Gymnasien und aus sozial besser gestell-
ten Familien seltener einen konkreten Berufswunsch ha-
ben als Gleichaltrige aus nicht akademischen Bildungsgän-
gen sowie mit Migrationshintergrund (Barlovic/Ullrich/
Wieland 2024). Vertiefenden Analysen der AID:A-Daten 
zufolge spielt der Nebenjob jedoch insgesamt eine wichti-
ge Rolle für die Zufriedenheit der Jugendlichen mit ihren 
beruflichen Perspektiven. Jugendliche, die bereits einen 
klaren Berufswunsch oder einen Nebenjob haben, blicken 
zuversichtlicher in ihre berufliche Zukunft als Gleichaltri-
ge ohne klaren Berufswunsch oder Nebenjob – auch dann, 
wenn weitere relevante Einflussfaktoren berücksichtigt 
werden. Haben Jugendliche sowohl einen Berufswunsch 
als auch einen Nebenjob während ihrer Schulzeit, fällt ihr 
Optimismus im Vergleich sogar noch ausgeprägter aus.

Schulabgänger:innen ohne Arbeitserfahrung 
verbleiben öfter im Bildungssystem

Nebenerwerbstätigkeiten sollen nicht nur der beruflichen 
Orientierung von Schüler:innen dienen, sondern auch den 
Übergang von der Schule in den Beruf unterstützen. In-
wiefern dies gelingt, zeigt ein Vergleich der AID:A-Erhe-
bungen 2019, 2021 und 2023. Auf dieser Basis lassen sich die 
weiteren Bildungs- und Berufswege der Schüler:innen aus 
dem Erhebungsjahr 2019 nachzeichnen, nachdem diese 
erstmals und für mindestens 18 Monate die Schule verlassen 

Der DJI-Survey AID:A: regelmäßige  
repräsentative Befragung von jungen 
Menschen in Deutschland    

Der Survey des Deutschen Jugendinstituts (DJI) „Auf-
wachsen in Deutschland: Alltagswelten“, kurz AID:A, bie-
tet seit dem Jahr 2009 regelmäßig detaillierte Einblicke 
in die Lebensbedingungen und Entwicklung von Kindern, 
Jugendlichen, jungen Erwachsenen sowie deren Famili-
en. Auf Basis der Studienergebnisse lassen sich Aussa-
gen über die Entwicklung der Familienstrukturen, sozia-
len Ungleichheiten und des Wohlergehens junger Men-
schen in Deutschland treffen sowie über Trends in Bil-
dung, Beruf und Freizeit. Zuletzt wurden im Jahr 2023 
bundesweit in etwa 5.400 Haushalten Kinder, Jugendli-
che, junge Erwachsene sowie die dort lebenden Eltern 
von Minderjährigen standardisiert befragt. Knapp 5.000 
der Befragten waren im Alter von 12 bis 32 Jahren. Der 
Survey wird im Rahmen der institutionellen Zuwendung 
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (BMFSFJ) gefördert.    

  Weitere Informationen bei dji.de

Jugendliche, die  
bereits einen klaren 
Berufswunsch oder 
einen Nebenjob  
haben, blicken zu­
versichtlicher in ihre 
berufliche Zukunft.

http://www.dji.de/aida2027
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hatten (n = 223). In Abbildung 2 sind die monatsgenauen Bil-
dungs- und Erwerbsaktivitäten dieser Schulabgänger:innen 
in einem gestapelten Flächendiagramm grafisch dargestellt. 
Betrachtet werden die ersten 18 Monate seit dem erstmali-
gen Schulverlassen, und es werden Schulabgänger:innen mit 
und ohne Nebenerwerbstätigkeit während der Schulzeit 
getrennt dargestellt.

Die Befragungsergebnisse zeigen, dass Schulabgän
ger:innen, die während der Schulzeit einen Nebenjob hat-
ten, statistisch signifikant schneller eine berufliche Qualifi-
zierung beginnen als Gleichaltrige ohne solche Erfahrungen. 
Sie sind durchschnittlich in 33,7 Prozent der 18 untersuchten 
Monate in einer Berufsausbildung und in 26 Prozent der 
Monate im Studium. Für Befragte ohne frühe Arbeitserfah-
rung trifft dies nur auf 23,6 beziehungsweise 21 Prozent der 
Monate zu. Die Befunde bekräftigen demnach die Erwar-
tung, dass das Ausüben eines Nebenjobs während der Schul-
zeit förderlich für eine schnelle Berufswahl ist.

Jugendliche ohne diese frühen Arbeitserfahrungen set-
zen dagegen nach dem erstmaligen Verlassen der Schule ver-
gleichsweise häufiger ihre Schullaufbahn fort (19,5 vs. 14,6 
Prozent der Monate) und weisen häufiger eine generierte 
Lücke in ihrem Lebenslauf auf (5,8 vs. 3,3 Prozent). Gene-
rierte Lücken werden nachträglich in der Datenaufbereitung 
erstellt, um Zeiträume zu füllen, für welche Befragte keine 
Angaben über ihre damaligen Bildungs- und Erwerbsaktivi-
täten gemacht haben. Diese Ergebnisse deuten darauf hin, 
dass Jugendliche ohne frühe Arbeitserfahrungen möglicher-
weise häufiger ihre Schullaufbahn fortsetzen, weil sie noch 
keine berufliche Anschlussperspektive für die Zeit nach der 
Schule entwickelt haben. Darauf weisen auch die häufigeren 
Phasen ohne Bildungs- oder Erwerbsaktivitäten hin.

Die Übergangswege nach der Schule sind grundsätzlich 
stark durch den erworbenen Schulabschluss vorstrukturiert, 
was die Auswertung der DJI-Surveys AID:A bestätigt: So 
besuchen Befragte mit Mittlerem Schulabschluss in den ers-
ten Monaten nach dem Verlassen der Schule am häufigsten ©

 D
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Jugendliche ohne frühe 
Arbeitserfahrungen setzen 
nach dem erstmaligen  
Verlassen der Schule  
vergleichsweise häufig 
ihre Schullaufbahn fort.
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weiterhin eine Schule (38,8 Prozent) oder befinden sich in einer Berufsausbil-
dung (36,8 Prozent), während Abiturient:innen am häufigsten im Studium sind 
(44,6 Prozent).

Nebenerwerb während der Schulzeit: Potenziale nutzen, 
Zugangsbarrieren abbauen

Insgesamt lässt sich zusammenfassen, dass das Ausüben einer Nebenerwerbstä-
tigkeit Jugendliche zwar nicht bei der Herausbildung eines Berufswunsches un-
terstützt, aber ihre Zuversicht bezüglich ihres künftigen Erwerbslebens fördert. 
So beginnen Schulabgänger:innen schneller eine Ausbildung oder ein Studium, 
wenn sie während der Schulzeit einer Nebenerwerbstätigkeit nachgegangen 
sind, im Vergleich zu Gleichaltrigen ohne diese frühen Arbeitserfahrungen. Da 
Nebenjobs bislang eher von privilegierten jungen Menschen ausgeübt werden, 
stellt sich die Frage, wie Jugendlichen, die aus sozial schlechter gestellten El-
ternhäusern stammen oder kein Gymnasium besuchen, der Zugang erleichtert 
werden könnte. Denn gerade sie würden von den frühen Arbeitserfahrungen 
besonders profitieren. 

Die Nebenerwerbstätigkeit wird in der AID:A-Erhebung im Jahr 2027 wieder 
abgefragt. Dadurch wird es möglich sein, zu analysieren, wie sich die Häufigkeiten 
des Ausübens von Nebenerwerbstätigkeiten und die Betätigungsfelder seit 2019 
verändert haben. Und nicht zuletzt lassen sich dann die Bildungs- und Berufswege 
von Schulabgänger:innen über einen längeren Zeitraum nachverfolgen. �  
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Rückgang binnen eines Jahres um fast 11 Prozent und die 
niedrigste Zahl von Neuabschlüssen seit der deutschen 
Wiedervereinigung dar. In den Folgejahren erholte sich 
der Ausbildungsmarkt leicht, und bis 2023 stieg die Zahl 
gegenüber dem Krisenjahr 2020 wieder um 4,6 Prozent an, 
lag aber immer noch deutlich unter dem Vorkrisenniveau 
von 2019 (Christ u.a. 2025). 

Die Anzahl von betrieblichen Ausbildungsplätzen 
sinkt

In der aktuellen Situation ist ein deutlicher Rückgang des 
Angebots an Ausbildungsplätzen zu verzeichnen: Es sank 
2025 im Vergleich zum Vorjahr um rund 25.300 (–4,6 Pro-
zent) auf insgesamt nur noch 530.300. Demgegenüber stieg 
die Ausbildungsplatznachfrage im Vergleich zu 2024 um 
rund +3.700 (+0,7 Prozent) auf etwa 560.300. Abbildung 1 
stellt die Entwicklung von Angebot und Nachfrage auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt in einem längeren Zeitverlauf dar 
und unterscheidet das betriebliche und das außerbetriebli-
che Angebot von Ausbildungsstellen (siehe S. 35). Diese 
Differenzierung verdeutlicht, dass sich der gegenwärtige 
Rückgang des Angebots vor allem auf die sinkende Zahl 
von betrieblichen Ausbildungsstellen zurückführen lässt 
(–5 Prozent im Vergleich zu 2024) (Christ u.a. 2025). 

Eine differenzierte Betrachtung des Ausbildungsmarkts 
macht im Handwerk und in den Freien Berufen 2025, wie 
etwa medizinischen oder Steuerfachangestellten, ein leichtes 
Plus bei den Neuabschlüssen in der dualen Ausbildung nach 
BBiG und HwO deutlich. Dagegen gingen die Zahlen neuer 
Ausbildungsverträge in Industrie und Handel zurück. Eben-
so zeigen sich regionale Unterschiede: In einigen Bundes-
ländern nahm die Zahl der Neuabschlüsse zu. Auch stieg die 
Zahl der Anfänger:innen in der schulischen Berufsausbil-
dung im Gesundheits-, Erziehungs- und Sozialwesen 2025 
auf 203.180 an (+7.442 bzw. +3,8 Prozent gegenüber 2024) 
(Statistisches Bundesamt 2026).

Erschwerte Übergänge von der Schule in den Beruf

Es muss konstatiert werden, dass die unsichere politische 
Lage und die sich daraus ergebende wirtschaftliche Unsi-
cherheit dazu geführt haben, dass es Betrieben schwererfällt, 
Ausbildungsplätze in ausreichendem Maße zur Verfügung zu 
stellen. Dies wiederum verschlechtert die Chancen von Ju-
gendlichen auf dem Ausbildungsmarkt. So stieg die Zahl der 
erfolglos suchenden Ausbildungsplatzbewerber:innen im 
Vergleich zu 2024 um rund +14.000 (+19,9 Prozent) auf 
84.400. Dies entspricht rund 15 Prozent der gesamten Aus-

D ie Lage auf dem Ausbildungsmarkt verschärft sich. 
Das zeigen die Daten für das Ausbildungsjahr 2025. 
So ist die Zahl der neu abgeschlossenen Ausbil-

dungsverträge in den nach Berufsbildungsgesetz (BBiG) 
und Handwerksordnung (HwO) geregelten Ausbildungs-
berufen um 10.300 auf rund 476.000 gesunken und damit 
deutlich gegenüber den Vorjahren zurückgeblieben (2023: 
489.200; 2024: 486.300). Die Zahl der Neuabschlüsse 2025 
stellt den niedrigsten Wert seit der COVID-19-Pandemie 
dar, die 2020 zu einem Einbruch der Ausbildungszahlen ge-
führt hatte. Der damalige Wert von 467.500 stellte einen 

Mehr junge Menschen suchen einen 

Ausbildungsplatz, doch das Angebot geht 

zurück. Für den Übergang ins Berufsle-

ben wird Unterstützung für Jugendliche 

und Betriebe wichtiger – und muss 

gezielt weiterentwickelt werden. 

Von Hubert Ertl 
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Rückgang binnen eines Jahres um fast 11 Prozent und die 
niedrigste Zahl von Neuabschlüssen seit der deutschen 
Wiedervereinigung dar. In den Folgejahren erholte sich 
der Ausbildungsmarkt leicht, und bis 2023 stieg die Zahl 
gegenüber dem Krisenjahr 2020 wieder um 4,6 Prozent an, 
lag aber immer noch deutlich unter dem Vorkrisenniveau 
von 2019 (Christ u.a. 2025). 

Die Anzahl von betrieblichen Ausbildungsplätzen 
sinkt

In der aktuellen Situation ist ein deutlicher Rückgang des 
Angebots an Ausbildungsplätzen zu verzeichnen: Es sank 
2025 im Vergleich zum Vorjahr um rund 25.300 (–4,6 Pro-
zent) auf insgesamt nur noch 530.300. Demgegenüber stieg 
die Ausbildungsplatznachfrage im Vergleich zu 2024 um 
rund +3.700 (+0,7 Prozent) auf etwa 560.300. Abbildung 1 
stellt die Entwicklung von Angebot und Nachfrage auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt in einem längeren Zeitverlauf dar 
und unterscheidet das betriebliche und das außerbetriebli-
che Angebot von Ausbildungsstellen (siehe S. 35). Diese 
Differenzierung verdeutlicht, dass sich der gegenwärtige 
Rückgang des Angebots vor allem auf die sinkende Zahl 
von betrieblichen Ausbildungsstellen zurückführen lässt 
(–5 Prozent im Vergleich zu 2024) (Christ u.a. 2025). 

Eine differenzierte Betrachtung des Ausbildungsmarkts 
macht im Handwerk und in den Freien Berufen 2025, wie 
etwa medizinischen oder Steuerfachangestellten, ein leichtes 
Plus bei den Neuabschlüssen in der dualen Ausbildung nach 
BBiG und HwO deutlich. Dagegen gingen die Zahlen neuer 
Ausbildungsverträge in Industrie und Handel zurück. Eben-
so zeigen sich regionale Unterschiede: In einigen Bundes-
ländern nahm die Zahl der Neuabschlüsse zu. Auch stieg die 
Zahl der Anfänger:innen in der schulischen Berufsausbil-
dung im Gesundheits-, Erziehungs- und Sozialwesen 2025 
auf 203.180 an (+7.442 bzw. +3,8 Prozent gegenüber 2024) 
(Statistisches Bundesamt 2026).

Erschwerte Übergänge von der Schule in den Beruf

Es muss konstatiert werden, dass die unsichere politische 
Lage und die sich daraus ergebende wirtschaftliche Unsi-
cherheit dazu geführt haben, dass es Betrieben schwererfällt, 
Ausbildungsplätze in ausreichendem Maße zur Verfügung zu 
stellen. Dies wiederum verschlechtert die Chancen von Ju-
gendlichen auf dem Ausbildungsmarkt. So stieg die Zahl der 
erfolglos suchenden Ausbildungsplatzbewerber:innen im 
Vergleich zu 2024 um rund +14.000 (+19,9 Prozent) auf 
84.400. Dies entspricht rund 15 Prozent der gesamten Aus-

Zusammenarbeit von BIBB und DJI:  
Forschungsergebnisse gemeinsam für  
Berufsbildungspolitik, -wissenschaft  
und -praxis nutzbar machen  

Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) und das Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) arbeiten eng zusammen, um Forschungs-
ergebnisse wechselseitig besser zugänglich zu machen und 
gemeinsam auszuwerten. Ziel dabei ist es, einen Mehrwert der 
Datenbestände für Berufsbildungspolitik, -wissenschaft und 
-praxis zu erzielen. Auch gemeinsame Publikationen sind ge-
plant. Einen Schwerpunkt des Austauschs und der Zusammen-
arbeit bildet der Bereich „Berufsorientierung und die Entwick-
lungen im Übergangssektor Schule – Beruf“. Es geht insbeson-
dere darum, die Interessen und Erwartungen der Betriebe so-
wie der Jugendlichen und jungen Erwachsenen gleichermaßen 
zu untersuchen. Die Forschungsschwerpunkte des BIBB und 
des DJI ergänzen sich in diesem Kontext auf produktive Weise. 
Aktuell wird zudem zum Thema der Gruppe der nicht formal 
Qualifizierten kooperiert, zu denen beide Einrichtungen For-
schungsdaten vorliegen haben. Weitere mögliche gemeinsa-
me Themen sind beispielsweise Demokratiebildung, Inklusion 
von Menschen mit Behinderung oder der Verbleib von jungen 
Menschen, die weder eine Schul- oder Berufsausbildung ab-
solvieren noch einer Erwerbstätigkeit oder einem Studium 
nachgehen („Not in Education, Employment or Training“, 
NEETs). Das BIBB ist das anerkannte Kompetenzzentrum zur 
Erforschung und Weiterentwicklung der beruflichen Bildung 
in Deutschland.

Die Zahl der erfolglos su­
chenden Ausbildungsplatz­
bewerber:innen stieg im 
Vergleich zu 2024 um rund 
+14.000 (+19,9 Prozent)  
auf 84.400.

©
 iS

to
ck

 / 
ha

ya
ti

ka
yh

an
, c

ag
ka

ns
ay

in



DJI Impulse  2+3 | 202634

SCHWERPUNKT  Bildung ohne Barrieren

bildungsplatznachfrage und stellt den höchsten Wert seit der Weltfinanzkrise 2009 
dar. Insgesamt ist die aktuelle Lage durch eine wachsende Diskrepanz zwischen 
einem rückläufigen Ausbildungsplatzangebot und einer steigenden Nachfrage von 
Jugendlichen nach beruflicher Ausbildung gekennzeichnet. 

Damit verbunden sind die in den letzten Jahren steigenden Zahlen im Über-
gangsbereich, in den 2025 262.210 Jugendliche einmündeten (+1.740 bzw. +0,7 
Prozent gegenüber 2024), was einem Anteil von 13,7 Prozent am gesamten (Aus-)
Bildungsgeschehen entspricht (Statistisches Bundesamt 2026). Dabei spielen 
auch die Zahlen von ausländischen Jugendlichen mit Fluchthintergrund, zu-
nächst aus Syrien und später aus der Ukraine, eine Rolle, die seit 2014 angestiegen 
sind. Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes finden sich diese Zugewan-
derten insbesondere in Programmen zum Erlernen der deutschen Sprache (Sta-
tistisches Bundesamt 2024). 

Insgesamt lässt sich aus den verfügbaren Daten ablesen, dass der Weg für Ju-
gendliche von der Schule in Ausbildung und damit in eine erfolgreiche Berufs-
karriere schwieriger wird. Dies hat auch, aber nicht ausschließlich, damit zu tun, 
dass Betriebe angesichts der schwierigen wirtschaftlichen Lage weniger Ausbil-
dungsplätze zur Verfügung stellen. Somit kommt den Unterstützungsmaßnah-
men, die es sowohl für Jugendliche als auch für Betriebe gibt, immer größere 
Bedeutung zu.

Angesichts der 
problematischen 
Entwicklungen 
im Ausbildungs­
sektor muss es 
das Ziel sein, die 
Unterstützung 
beim Übergang 
zwischen Schule 
und Beruf aus­
zubauen und vor­
handene Instru­
mente bekannter 
zu machen.

DJI-Studie zu möglichen Passungsproblemen zwi­
schen den Arbeitsvorstellungen junger Menschen 
und den Anforderungen der Handwerksbetriebe 

Hintergrund des aktuellen Forschungsprojekts des Deutschen Jugend-
instituts (DJI) sind der anhaltende Fachkräftemangel und der Rückgang 
an Auszubildenden im Handwerk. Als eine der wesentlichen Ursachen 
dafür gilt die fehlende Passung zwischen den Arbeitsvorstellungen jun-
ger Menschen und den Anforderungen der Handwerksbetriebe. Die 
Studie konzentriert sich auf die bislang in der Forschung wenig be-
leuchteten Bereiche Bau- und Ausbaugewerbe, Holz- und Kunststoff-
gewerbe sowie Nahrungsmittelgewerbe. Dabei werden sowohl die Per-
spektiven der Ausbildungsbetriebe als auch die der Auszubildenden 
untersucht. Ziel ist es, herauszufinden, wie eine gelingende Passung 
zwischen ihnen hergestellt werden kann, und dabei Ausbildungsberufe 
attraktiver zu gestalten und Ausbildungsabbrüchen entgegenzuwirken. 
Die Analyse umfasst Bundesländer in West- und Ostdeutschland, wo-
durch regionale Unterschiede beleuchtet werden können. Das For-
schungsprojekt wird von der Hans-Böckler-Stiftung mit einer Laufzeit 
von zwei Jahren gefördert. 

  Weitere Informationen bei dji.de

http://www.dji.de/ueber-uns/projekte/projekte/forderungen-an-die-berufliche-ausbildung.html
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bildungsplatznachfrage und stellt den höchsten Wert seit der Weltfinanzkrise 2009 
dar. Insgesamt ist die aktuelle Lage durch eine wachsende Diskrepanz zwischen 
einem rückläufigen Ausbildungsplatzangebot und einer steigenden Nachfrage von 
Jugendlichen nach beruflicher Ausbildung gekennzeichnet. 

Damit verbunden sind die in den letzten Jahren steigenden Zahlen im Über-
gangsbereich, in den 2025 262.210 Jugendliche einmündeten (+1.740 bzw. +0,7 
Prozent gegenüber 2024), was einem Anteil von 13,7 Prozent am gesamten (Aus-)
Bildungsgeschehen entspricht (Statistisches Bundesamt 2026). Dabei spielen 
auch die Zahlen von ausländischen Jugendlichen mit Fluchthintergrund, zu-
nächst aus Syrien und später aus der Ukraine, eine Rolle, die seit 2014 angestiegen 
sind. Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes finden sich diese Zugewan-
derten insbesondere in Programmen zum Erlernen der deutschen Sprache (Sta-
tistisches Bundesamt 2024). 

Insgesamt lässt sich aus den verfügbaren Daten ablesen, dass der Weg für Ju-
gendliche von der Schule in Ausbildung und damit in eine erfolgreiche Berufs-
karriere schwieriger wird. Dies hat auch, aber nicht ausschließlich, damit zu tun, 
dass Betriebe angesichts der schwierigen wirtschaftlichen Lage weniger Ausbil-
dungsplätze zur Verfügung stellen. Somit kommt den Unterstützungsmaßnah-
men, die es sowohl für Jugendliche als auch für Betriebe gibt, immer größere 
Bedeutung zu.

Unterstützungsangebote gewinnen an Relevanz

Auf Bundes- und Landesebene werden vielfältige Program-
me gefördert, die Jugendliche beim Übergang ins Berufsle-
ben unterstützen. Die Programmdatenbank der Fachstelle 
„Überaus“ beim Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
bietet einen systematischen und aktuellen Überblick über 
relevante Unterstützungsangebote. Gegenwärtig sind dort 
292 Förderprogramme und -initiativen von Bund, Ländern 
und der EU gelistet (www.ueberaus.de). Neben Angeboten 
für breite Zielgruppen, zum Beispiel im Bereich der Berufs-
orientierung oder zur Verbesserung der sprachlichen Fähig-
keiten ausländischer Jugendlicher, werden zum Teil auch 
speziellere Problemstellungen aufgegriffen. So fokussieren 
einige der Angebote auf die Förderung von MINT-Kompe-
tenzen von jungen Frauen und greifen damit die Herausfor-
derung auf, das Leistungspotenzial von jungen Frauen im 
MINT-Bereich stärker als bisher auszuschöpfen und sie da-
von zu überzeugen, dass in diesem Segment des Arbeits-
marktes bisher ungenutzte Chancen liegen (Gentrup/Lie-
belt/Burblies 2025). 

Die Initiative Bildungsketten des Bundesministeriums für 
Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) 

und des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales (BMAS) 
bietet über ihre Programme einen breiten Rahmen zur Un-
terstützung des Übergangs von der Schule in den Beruf 
(www.bildungsketten.de). Darüber hinaus gibt es Förderins-
trumente im Sozialrecht, also Maßnahmen, die gezielt leis-
tungsschwächere Jugendliche unterstützen, wozu es eben-
falls bei der Fachstelle „Überaus“ eine Übersicht gibt. In 
Bezug auf ihre potenzielle Breitenwirkung sind folgende Ins-
trumente hervorzuheben:
 
•	� Das Konzept der „Assistierten Ausbildung“ beinhaltet 

eine Reihe von Unterstützungsangeboten (zum Beispiel 
gezielten Nachhilfeunterricht) während einer beruflichen 
Ausbildung, die von Bildungsträgern im Auftrag der Bun-
desagentur für Arbeit vor Ort umgesetzt werden. In 2021 
wurde das Konzept fortentwickelt und die Zielgruppe er-
weitert; seitdem firmiert das Instrument unter „Assistierte 
Ausbildung flexibel (AsA flex)“.

•	� Förderung in Form von Berufsvorbereitenden Bildungs-
maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit zielt darauf ab, 
Versäumnisse in schulischen Lernprozessen auszugleichen 
und gegebenenfalls Schulabschlüsse nachzuholen.
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•	� Noch während der Schulzeit soll die Berufseinstiegsbegleitung dazu beitra-
gen, den erfolgreichen Schulabschluss zu erreichen. Dieses Instrument wird 
im Moment in fünf Bundesländern im Auftrag der Bundesagentur für Arbeit 
angeboten.

•	� Verschiedene Initiativen wie das bundesweite Projekt „Verbesserung von Ausbil-
dungsabschlüssen“ (VerAplus) (vera.ses-bonn.de) oder die „Qualifizierte Aus
bildungsbegleitung in Betrieb und Berufsschule“ (QuABB) in Hessen (www.
quabb-hessen.de) setzen auf einen Mentor:innen-Ansatz, bei dem im Berufsle-
ben erfahrene Personen Auszubildende während ihrer Ausbildung begleiten.

•	� In mehreren Bundesländern gibt es KAUSA-Landesstellen. Ziel der Koordinie-
rungsstellen ist es, die Ausbildungsbeteiligung von Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund zu erhöhen sowie junge Menschen und ihre Eltern über die 
berufliche Ausbildung zu informieren.

Zu beachten ist, dass über die Nutzung und Wirkung dieser Instrumente insge-
samt wenig bekannt ist. In Bezug auf die „Assistierte Ausbildung“ hat das Institut 
für Arbeitsmarkt und Berufsforschung (IAB) Daten des IAB-Betriebspanels 2023 
ausgewertet. Über alle Betriebskategorien hinweg geben nur 7 Prozent der ausbil-
dungsberechtigten Betriebe in Deutschland an, dieses Konzept zu kennen. Dieser 
Wert variiert stark nach Betriebsgröße: Während der Bekanntheitsgrad des För-
derinstruments bei Großbetrieben mit mehr als 500 Beschäftigten bei 24 Prozent 
liegt, ist die Quote bei Kleinbetrieben mit bis zu neun Beschäftigten mit nur  
5 Prozent deutlich niedriger (Leber/Schwengler 2025). 

Eine zielgerichtete Stärkung von Förderinstrumenten erfordert 
Wirkungsforschung

Angesichts der problematischen Entwicklungen im Ausbildungssektor muss es 
das Ziel sein, die Unterstützung beim Übergang zwischen Schule und Beruf aus-
zubauen und vorhandene Instrumente bekannter zu machen. Dies gilt sowohl in 
Hinblick auf die Jugendlichen als auch auf (potenzielle) Ausbildungsbetriebe. Es 
gibt Anzeichen dafür, dass geschlechterspezifische und regionale Muster in der 
Weise interagieren, dass Kompensationsansätze für Jugendliche mit ungünstigen 
Zugangsbedingungen gerade für eine betriebliche Ausbildung nur begrenzt Wir-
kung erzielen (Detemple/Weßling/Kleinert 2026, in Begutachtung). Für eine 
zielgerichtete und evidenzbasierte Konzeption von Unterstützungsmaßnahmen 
scheint eine verstärkte Stakeholder-orientierte Entwicklungs- und Wirkungsfor-
schung am Übergang zwischen Schule und Beruf unabdingbar zu sein. �
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Junge Menschen mit Behinderungen stoßen beim Übergang in den regulären Aus

bildungs- oder Arbeitsmarkt auf zahlreiche Hürden. Aktuelle Befunde machen deutlich: 

Kommunen haben großen Einfluss auf die Entwicklung von neuen inklusiven Strukturen.

Inklusive berufliche Bildung 
regional verankern

Von Philipp Reimann, Frank Tillmann und Theresa Prenzel

T rotz des deutschlandweiten drängenden Fachkräftemangels blieben im 
Jahr 2025 rund 54.000 und damit 11 Prozent aller betrieblich gemeldeten 
Ausbildungsstellen unbesetzt, davon allein rund 16.000 im Handwerk 

(Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2025). Gleichzeitig machte der Anteil 
junger Menschen in inklusiven Maßnahmen, beispielsweise in einer assistierten 
oder begleiteten betrieblichen Ausbildung, im Jahr 2023 nur 17 Prozent an allen 
bei der Agentur für Arbeit erfassten jungen Menschen in Fördermaßnahmen zur 
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beruflichen Rehabilitation der Agentur für Arbeit aus (DGB-Bundesvorstand 
2024, S. 10), und nur etwa die Hälfte der rund drei Millionen Menschen mit Be-
hinderung im erwerbsfähigen Alter hatte 2024 einen Arbeitsplatz – die allgemei-
ne Erwerbsquote lag hingegen bei 77 Prozent (Lichter/Ehlert-Hoshmand 2025).   

Aus menschenrechtlicher Perspektive beruht die Inklusion am Übergang von 
der Schule in den Beruf normativ auf dem Recht jedes Menschen auf gleichbe-
rechtigte Teilhabe an Bildung und Arbeit. Zentral sind dabei die Anerkennung 
von Vielfalt als Normalität sowie die Verpflichtung von Staat und Gesellschaft, 

Barrieren abzubauen. Insbesondere die UN-Behinder-
tenrechtskonvention betont in Artikel 27 das Recht auf 
inklusive Bildung und gleichberechtigten Zugang zum 
Arbeitsmarkt (UN-BRK 2018). Am Übergang von der 
Schule in den Beruf zeigt sich, inwiefern diese Rechte 
praktisch umgesetzt werden: durch individuelle Förde-
rung, diskriminierungsfreie Auswahlverfahren und un-
terstützende Strukturen. 

Mehr Chancengleichheit braucht strukturelle 
Reformen – und regionale Lösungen

Jüngste Forschungsergebnisse zeigen allerdings, dass 
junge Menschen mit Behinderungen am Übergang von 
der Schule in den Beruf einer Vielzahl von Bildungsbar-
rieren ausgesetzt sind (Blanck 2025, Thielen u.a. 2025), 
die zum Teil auch erst im Rahmen von Beratung und 
Vermittlung entstehen, denn die Verzahnung aus Test-
verfahren, Klassifizierung, Beratung und Vermittlung 

wirkt oft als diskriminierende Praxis (Reimann/Schmidt El-Dick/Ullrich 2026, 
Reimann/Lien 2025). Der Übergang in den regulären Ausbildungs- oder Arbeits-
markt wird für junge Menschen mit Behinderung dadurch erheblich erschwert. 
Gleichzeitig werden Sonderstrukturen vorgehalten, wie die sogenannten Werk-
stätten für Menschen mit Behinderungen (WfbM) oder die gesonderte Ausbil-
dung in Berufsbildungswerken (Fachpraktikerausbildung). 

Die Analyse dieser Bildungsbarrieren verdeutlicht: Inklusion muss als umfas-
sendes Strukturprojekt gesehen werden, um mehr Chancengleichheit zu ermögli-
chen (Oehme 2025). Inklusionsprozesse beginnen bereits vor der Schule (Hof-
mann-Lun u.a. 2025, siehe auch S. 19 in dieser Ausgabe) und reichen bis weit in 
die berufliche Bildung und den Arbeitsmarkt hinein. Dabei müssen regionale 
Besonderheiten berücksichtigt werden, die Bildungs- und Erwerbsverläufe jun-
ger Menschen stark beeinflussen. 

Der Ansatz der „Inclusiveness“ konkretisiert diese Perspektive, indem er die 
Inklusionsleistung einer Region mit ihrer Landschaft an Unterstützungs-, Bera-
tungs- und Begleitangeboten zum Gegenstand der Betrachtung macht (Oehme 
2017). Möchte man Inclusiveness auf kommunaler Eben (ver)messen, zeigt sich 
jedoch eine mangelnde Datenlage. Daten bezüglich der Gruppe junger Menschen 
mit Behinderungen sind überwiegend nur deutschlandweit oder für einzelne 
Bundesländer verfügbar.

Im Forschungsprojekt „Inklusion in der beruflichen Bildung (InBiT)“, das 
die Universität Hildesheim und das Deutsche Jugendinstitut (DJI) bis zum Jahr 
2025 umsetzten, wurde unter anderem ein „Kommunaler Jugendinklusionsin-
dex“ entwickelt (siehe Infobox, S. 40; Reimann/Tillmann/Prenzel 2026). Mit 
diesem Ansatz lässt sich die Inclusiveness mit Blick auf junge Menschen für alle 
Kreise in Deutschland erfassen. Dazu wurden verschiedene Indikatoren aus öf-
fentlich zugänglichen Daten gesammelt und ausgewertet. 

Die Analyse der Bildungs­
barrieren verdeutlicht: 
Inklusion muss als um­
fassendes Strukturprojekt 
gesehen werden.
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Ein neuer Index ermöglicht den Vergleich der 
regionalen Inklusionsleistung 

Der „Kommunale Jugendinklusionsindex“ erfasst den Stand 
der Inklusion auf kommunaler Ebene (Landkreise und 
kreisfreie Städte) anhand unterschiedlicher Dimensionen. 
Hohe Indexwerte beziehungsweise eine ausgeprägte Inklusi-
on erreichen Regionen nur dann, wenn verschiedene inklu-
sionsrelevante Aspekte deutlich ausgeprägt sind, die von der 
Schule, der beruflichen Bildung und dem Arbeitsmarkt bis 
zu infrastruktureller Versorgung reichen. Dabei wird ein er-
weitertes Verständnis von Inklusion zugrunde gelegt, wel-
ches sich nicht nur auf Benachteiligungsaspekte von Behin-
derung und Beeinträchtigung bezieht, sondern auch solche 
wie Bildungsbenachteiligung oder durch materielle Depri-
vation einschließt (Stracke-Mertes 2016). 

Insgesamt beinhaltet der Index vier zentrale Dimensio-
nen. Die Dimension „Abgebendes System“ nimmt Bezug auf 
das Schulsystem. Junge Menschen mit Behinderungen haben 
nach dem Verlassen der (Förder-)Schule schlechtere Chan-
cen auf einen Berufseinstieg als junge Menschen ohne Behin-
derung beziehungsweise Benachteiligung. Es ist also wichtig, 
zunächst kommunale Unterschiede festzustellen, die auf regi-
onal ungleich verteilte Einmündungschancen hinweisen. 

Im Übergangssektor können sich diese ungleichen Bil-
dungschancen junger Menschen mit Behinderungen und 
Benachteiligungen verfestigen. Die Dimension „Übergangs-
bereich“ erfasst Aspekte der Inklusion in dieser Phase. Regi-
onale Unterschiede zeigen sich beispielsweise hinsichtlich 
des Umfangs der Kooperation verschiedener Akteure am 
Übergang. Die Dimension „Aufnehmendes System“ be-
trachtet den kommunalen Ausbildungs- und Arbeitsmarkt. 
Menschen mit Behinderungen können beispielsweise in In-
klusionsbetrieben niedrigschwellig eingestellt werden, diese 
sind bundesweit sehr unterschiedlich verteilt.

Die Dimension „Infrastruktur“ schließlich erfasst regio-
nale Kontextfaktoren, indem beispielsweise nicht nur der 
Grad des Ausbaus des öffentlichen Nahverkehrs, sondern 
auch die Kapazitäten an Fachkräften in der Kinder- und Ju-
gendhilfe betrachtet werden.

Alle vier Dimensionen wurden in dem Projekt InBiT 
durch geeignete Indikatoren von frei zugänglichen, wieder-
kehrend aktualisierbaren Daten untersetzt und zu einem 
Mittelwertindex zusammengeführt. Damit zeigt der Index 
auf einen Blick, wie unterschiedlich sich die Situationen in 
den einzelnen Kommunen darstellen – und das, obwohl in 
benachbarten Kreisen meist sehr ähnliche Rahmenbedin-
gungen vorliegen (siehe Abbildung 1, oben).©

 R
ei

m
an

n,
 P

hi
lip

p 
/ T

ill
m

an
n,

 F
ra

nk
 / 

Pr
en

ze
l, 

Th
er

es
a 

(2
0

2
6

, i
m

 E
rs

ch
ei

ne
n)



DJI Impulse  2+3 | 202640

SCHWERPUNKT  Bildung ohne Barrieren

Wie junge Erwachsene die Inklusion in regio­
nalen Übergangsstrukturen der beruflichen 
Bildung erleben: das InBiT-Forschungsprojekt   

Das Forschungsprojekt „Inklusion in der beruflichen Bildung. Bil-
dungsteilhabe in regionalen Übergangsstrukturen – mit einem 
Schwerpunkt auf die Perspektive junger Erwachsener (InBiT)“ ist 
als Verbundprojekt der Universität Hildesheim und des Deut-
schen Jugendinstituts (DJI) vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) gefördert worden. Das Projekt, das im 
Jahr 2025 abgeschlossen wurde, verfolgte das Ziel, die inklusiven 
Strukturen in der beruflichen Bildung zu erforschen, um damit zu 
deren Weiterentwicklung beizutragen. Die vier Untersuchungs-
regionen bildeten jeweils ein eher ländlicher und ein eher städti-
scher Landkreis in zwei Bundesländern. Im Rahmen eines Mixed-
Methods-Ansatzes wurde zunächst die jeweilige Angebotsland-
schaft am Übergang zwischen Schule und Beruf recherchiert. An-
schließend wurden qualitative Interviews mit Fachkräften aus 
verschiedenen Institutionen sowie 60 biografische Interviews mit 
jungen Menschen geführt. An einer Online-Befragung beteiligten 
sich zudem etwa 500 junge Menschen in verschiedenen Über-
gangsangeboten. Die Ergebnisse wurden in mehreren Publikatio-
nen veröffentlicht. Voraussichtlich bis Herbst 2026 erscheint eine 
Handreichung für die Fachpraxis mit dem Titel „Der kommunale 
Jugendinklusionsindex“. Auf der Website des Projekts kann der 
Jugendinklusionsindex zudem heruntergeladen werden.   

  Weitere Informationen bei dji.de
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Der Landkreis Eichsfeld und der Kyffhäuserkreis in Thüringen weisen beispiels-
weise (sehr) hohe Werte bezüglich der regionalen Inklusionsleistung auf Basis der 
vier genannten Dimensionen auf, in direkter Nachbarschaft zu Landkreisen mit 
sehr niedrigen Werten (siehe Abbildung 2, links). Ein Hinweis darauf, dass dort 
die gezielte Förderung eines inklusiven Ausbildungs- und Arbeitsmarktes des 
Bundeslands deutlich intensiver genutzt wird. Für den Kyffhäuserkreis konnte 
beispielsweise ein hohes Engagement bei der Beteiligung an überregionalen För-
derangeboten gezeigt werden (Beierle u.a. 2016). Thüringen unterstützt zudem 
seit Mitte 2025 im Rahmen des Sonderprogramms „Inklusive Arbeitswelt Thürin-
gen“, das insbesondere Jugendlichen mit Behinderung auf Ausbildungssuche zu-
gutekommen soll. Gefördert werden auch Übergänge aus Werkstätten für Men-
schen mit Behinderung (WfbM) in eine reguläre Arbeit oder Ausbildung.

http://www.dji.de/inbit
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Ein anderes Beispiel ist Ingolstadt in Bayern (siehe Abbil-
dung 3, rechts). Die Stadt weist im Vergleich zu den angren-
zenden Landkreisen einen erhöhten Wert auf. Ein Netzwerk 
aus städtischen Partnern und Landespartnern organisiert 
dort beispielsweise eine inklusive Job- und Ausbildungsmes-
se in der Stadt (www.inklusion-region10.de). Das Beispiel 
zeigt, wie eine funktionierende Zusammenarbeit zwischen 
verschiedenen Sozialleistungsträgern dazu beiträgt, inklusi-
ve Konzepte in der Kommune umzusetzen.

Echte Teilhabe sichern: mehr Kooperation, klare 
Zuständigkeiten, verlässliche Begleitung 

Die großen Unterschiede zwischen einzelnen Kommunen 
und Kreisen zeigen: Regionale Besonderheiten und Res-
sourcen müssen berücksichtigt werden, um Standortvortei-
le bei der Umsetzung von Inklusion sichtbar zu machen. 
Kommunen haben dadurch großen Einfluss auf die Gestal-
tung inklusiver Strukturen – etwa bei der Ausgestaltung von 
Jugendberufsagenturen. Diese verfolgen das Ziel, junge 
Menschen beim Übergang in Ausbildung und Beruf umfas-
send zu begleiten, indem Leistungen verschiedener Institu-
tionen gebündelt werden. In Jugendberufsagenturen arbei-
ten in der Regel Arbeitsagenturen, Jobcenter, Jugendhilfe 
und weitere Partner eng zusammen, um Jugendlichen 
„Leistungen aus einer Hand“ anzubieten (Beierling u.a. 
2024). Von besonderer Bedeutung ist dabei, dass sich die 
Angebote nicht ausschließlich an sogenannte „Problem-
gruppen“ richten, sondern grundsätzlich allen Jugendli-
chen offenstehen. Dadurch können Unterstützungsleistun-
gen frühzeitig und ohne Stigmatisierung in Anspruch 
genommen werden. Jugendberufsagenturen gelten daher 
als wichtiger Ansatz, die intersektorale Verantwortungsdif-
fusion zu reduzieren, Zuständigkeiten transparenter zu ge-
stalten und Übergänge verlässlicher zu begleiten. 

Inklusion bedeutet demnach nicht nur Zugang zu Aus-
bildung und Arbeit, sondern echte Teilhabe und Entwick-
lungschancen für alle jungen Menschen. Sondersysteme 
wie beispielsweise Förderschulen oder Werkstätten für 
Menschen mit Behinderungen wären nur dann zu recht-
fertigen, wenn sie die Chancen der Zielgruppen auf Teilha-
be nachweislich verbessern. Jedoch ist meist das Gegenteil 
der Fall. Denn Jugendliche starten aus den separaten son-
derpädagogischen Strukturen mit deutlich geringeren Aus-
sichten auf eine vollqualifizierende Berufsausbildung oder 
eine Beschäftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt (Beierling 
u.a. 2021, siehe auch S. 4 in dieser Ausgabe). Um Benach-©
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Jugendberufsagenturen 
verfolgen das Ziel, junge 
Menschen beim Übergang 
in Ausbildung und Beruf 
umfassend zu begleiten, 
indem Leistungen ver­
schiedener Institutionen 
gebündelt werden.
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teiligungen aufgrund von individuellen Voraussetzungen entgegenzuwirken, ist 
es zentral, dass innerhalb der beteiligten Institutionen am Übergang in die be-
rufliche Bildung gemeinsame Ziel- und Qualitätsstandards entwickelt werden. 
Dabei sollte an den Interessen der jungen Menschen angesetzt, Experimentier-
räume für alle geschaffen und die Lebenslagen junger Menschen diversitätssen-
sibel berücksichtigt werden (Lemke u.a. 2024). Ebenso erforderlich sind geeig-
nete Indikatoren zur Erfassung der Wirkungen der regionalen Beratungs- und 
Unterstützungsangebote sowie ein kontinuierliches datenbasiertes Monitoring, 
um beispielsweise die Arbeit der Jugendberufsagenturen weiterzuentwickeln. �  

Philipp Reimann ist wissenschaftlicher 
Referent in der Abteilung „Übergänge 
im Jugendalter“ am Deutschen Jugend-
institut (DJI). Seine Arbeits- und Inter-
essenschwerpunkte liegen in den 
Bereichen inklusive Übergänge Schule –  
Beruf, Passung in der beruflichen 
Ausbildung und Antidiskriminierung in 
Organisationen. Aktuell forscht er zu 
Fragen der jugendgerechten Gestaltung 
der beruflichen Ausbildung in Hand-
werksbetrieben.
reimann@dji.de

Dr. Frank Tillmann ist wissenschaftli-
cher Referent in der Abteilung „Über-
gänge im Jugendalter“ am DJI. Er 
forscht unter anderem zu den Themen 
Aufwachsen in ländlichen Räumen, 
Exklusionsprozesse im Jugend- und jun-
gen Erwachsenenalter sowie Übergän-
ge in Ausbildung und Beruf.
tillmann@dji.de

Theresa Prenzel war als wissenschaftli-
che Hilfskraft in der Abteilung „Über-
gänge im Jugendalter“ am DJI tätig. 
Derzeit arbeitet sie als Psychologin in 
der Tagesklinik für Psychiatrie in Riesa. 
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D er Einstieg in den Beruf bedeutet für junge Menschen einen markanten Übergang, der mit dem 
Wechsel in eine andere Region, Stadt oder einen anderen Landkreis verbunden sein kann. 
Gerade für junge Menschen, die in großen Landkreisen beziehungsweise strukturschwachen 

Regionen leben, sind die Mobilitätsanforderungen sehr hoch. Bereits in der Bewerbungsphase stellen 
sich ihnen viele Fragen: Ist der Ausbildungsplatz in der Nähe des zumeist elterlichen Wohnorts, oder 
müssen längere Wege bewältigt werden? Gibt es eine geeignete öffentliche Verkehrsanbindung und 
bezahlbaren Wohnraum beziehungsweise Internate am Ausbildungsort?   

Strukturschwache Regionen und Kommunen nutzen datenbasiertes Bildungsmanagement  

und systematisches Monitoring, um Bildungswege stringent zu gestalten und der Abwanderung 

von jungen Menschen frühzeitig entgegenzuwirken.

Von Jenny Richter

Zukunftsperspektiven 
vor Ort schaffen, 
Fachkräfte sichern
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Bundesweites Fachnetzwerk mit acht Regionalen Entwicklungsagenturen  
und fünf Fachstellen  

Das datenbasierte kommunale Bildungsmanagement (DKBM) kann Kommunen dabei unterstützen, lebenslan-
ges Lernen und Übergänge in der Bildung strategisch und bedarfsgerecht zu steuern, um dem Fachkräftemangel 
entgegenzuwirken. Es ermöglicht eine fundierte Ressourcenplanung, während kommunale Bildungsbüros als 
Koordinierungsstellen Kooperationen fördern, Akteur:innen vernetzen und durch Beteiligungsformate Transpa-
renz und Akzeptanz stärken. Die am Deutschen Jugendinstitut (DJI) angesiedelten „Regionalen Entwicklungs-
agenturen für Kommunales Bildungsmanagement“ (REAB) für Südbayern sowie Mitteldeutschland und die bun-
desweite „Fachstelle Bildung für Nachhaltige Entwicklung in Kommunen“ (FABINEK) unterstützen die Kommu-
nen durch Fachberatung, Prozessbegleitung, Wissenstransfer sowie Qualifizierungs- und Vernetzungsangebote. 
Sie werden durch das Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) auf Basis 
des Europäischen Sozialfonds (ESF Plus) gefördert. Sie sind Teil des Fachnetzwerks der Transferinitiative Kom-
munales Bildungsmanagement. In diesem bundesweiten Fachnetzwerk arbeiten insgesamt acht REAB sowie 
fünf thematisch ausgerichtete Fachstellen zusammen. Die REAB und die Fachstelle FABINEK produzieren viel-
fältige Informationsangebote wie etwa digitale Themenseiten, Podcasts, Dokumentationen von Good-Practice-
Beispielen oder Vorträgen sowie Publikationen.    

  www.transferinitiative.de 
  www.reab-mitteldeutschland.de/ 

Jenny Richter, Diplom-Soziologin, 
ist Projektleiterin der „Regionalen 
Entwicklungsagentur für kommu-
nales Bildungsmanagement in 
Mitteldeutschland“ (REAB), eines 
Projekts der Abteilung „Übergänge 
im Jugendalter“ am Deutschen 
Jugendinstitut (DJI). Ihre Arbeits-
schwerpunkte sind unter anderem 
kommunale Bildungssteuerung 
sowie integrierte Sozial- und 
Bildungsplanung.
jrichter@dji.de

Ein zentrales Anliegen kommunaler Politik und Verwaltung besteht darin, mög-
lichst vielen jungen Menschen Perspektiven für einen Verbleib in ihrer Her-
kunftsregion zu bieten. Denn die Funktionsfähigkeit der regionalen Wirtschaft ist 
wesentlich von der nachwachsenden Generation abhängig. In Verbindung mit 
demografischer Alterung und mangelndem Zuzug – auch qualifizierter Arbeits-
kräfte aus dem Ausland – droht andernfalls ein massiver Bedeutungsverlust gan-
zer Gebiete.

Spezifische Herausforderungen bestehen in sogenannten Strukturwandelre-
gionen, wie dem Rheinischen und Mitteldeutschen Revier sowie der Lausitz, die 
vom Ausstieg aus der Braunkohleverstromung betroffen sind. Diese großen wirt-
schaftlichen Regionen müssen in einem sehr engen Zeitrahmen bis 2038 grundle-
gend umgestaltet werden: Während im Braunkohleabbau Stellen wegfallen, be-
steht ein enormer Fachkräftebedarf in den Sektoren erneuerbare Energien und 
Wasserstoff. Ohne den Fachkräftenachwuchs, ohne Auszubildende und qualifi-
zierte Berufseinsteiger:innen ist dieser Wandel nicht zu bewältigen. Für die Re-
viere sind zwar laut Strukturstärkungsgesetz Kohleregionen (StStG 2020) Förder-
programme vorhanden, die diese Prozesse flankieren, doch den Kommunen 
sowie regionalen Steuerungsinstitutionen obliegt es, sie zu planen und umzuset-
zen (BBSR 2025).

Manche Landkreise verlieren mehr als 20 Prozent ihrer Bevölkerung

Das datenbasierte kommunale Bildungsmanagement (DKBM) ist ein etablierter 
Steuerungsansatz, der in Kommunen das lebenslange Lernen und Übergänge in 
der Bildung systematisch in den Blick nimmt (siehe Infobox, unten). Seit einer 
ersten Modellphase (2009 und 2014) können Landkreise, Städte und Gemeinden 
Sach- und Personalmittel für den Aufbau von Bildungsmanagement und -moni-
toring beantragen. 

Das aktuelle Förderprogramm des Bundesministeriums für Bildung, Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) hat den Titel „Bildungskommunen“. In 
dessen Rahmen konnten Kommunen und Landkreise zwischen verschiedenen 
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zählen Freizeitmöglichkeiten, Image und Identifikation mit 
der Region, kulturelle Angebote sowie eine offene Willkom-
menskultur (Feuerbach/Kosinski/Schmidt 2019). Exempla-
risch für viele Landkreise setzt der Burgendlandkreis in 
Sachsen-Anhalt im Rahmen des Strukturwandels den Fokus 
auf Ausbildung und neue Branchen – mit dem Anspruch, 
nicht nur Jobs, sondern Perspektiven zu schaffen. Neben 
einer aktiven Jugendbeteiligung werden Start-ups und Krea-
tivprojekte gefördert, regionale Netzwerke zwischen Schu-
len, Unternehmen und Verwaltung aufgebaut sowie touristi-
sche und kulturelle Angebote ausgebaut. 

Ursachen von Ausbildungsabbrüchen erkennen 
und entgegensteuern

Das Monitoring des Übergangs von der Schule in den Beruf 
steht vor der Herausforderung, dass es bislang kaum offiziel-
le steuerungsrelevante Daten zu Ausbildungsabbrüchen 
gibt. Aktuell wird in Ostdeutschland zum Beispiel jeder drit-
te Ausbildungsvertrag wieder aufgelöst, ohne dass die ge-
nauen Ursachen bekannt sind. Deshalb führen Kommunen 
im Zuge des Bildungsmanagements zum Teil eigene Erhe-
bungen und Recherchen durch, um gezielte Strategien gegen 
die Ausbildungsabbrüche zu entwickeln. Dabei gilt es, die 
relevanten Akteure, wie Unternehmen, Industrie- und Han-
delskammer, Handwerkskammer, Jugendberufsagentur oder 
Arbeitsagentur, zusammenzubringen. Auch Einrichtungen 
der kommunalen Wirtschaftsförderung sind relevante Part-
ner, denn sie verfügen über Unternehmenszahlen, Ansied-
lungsplanungen und ermitteln branchenspezifische Fach-
kräftebedarfe sowie Qualifikationsprofile. Kommunales 
Bildungsmanagement wird somit auch künftig zur Entwick-
lung einer kommunalen Bildungslandschaft beitragen, die 
lebenslanges Lernen fördert, regionale Entwicklungen auf-
zeigt, Bedarfe erfasst sowie die Zusammenarbeit der für die 
Fachkräftesicherung relevanten Akteure unterstützt.�  
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Schwerpunktthemen auswählen – die Fachkräftesicherung 
ist bundesweit das meistgewählte Thema, insbesondere 
durch die Landkreise. Denn gerade in strukturschwachen 
ländlichen Regionen ist der Arbeits- und Fachkräftemangel 
besonders zu spüren. Mitteldeutsche Landkreise wie Mans-
feld-Südharz oder das Altenburger Land werden laut Prog-
nosen bis zum Jahr 2045 mehr als 20 Prozent ihrer Bevölke-
rung verlieren, neben dem Geburtenrückgang ist vor allem 
der Wegzug junger Menschen ursächlich (Fehser 2025). 

Mehr als Arbeitsplätze: wie Regionen Jugendliche 
halten können

Kommunales Bildungsmanagement und -monitoring hat 
die grundlegende Aufgabe, passende strategische Maßnah-
men zu entwickeln, um Jugendliche in der Region zu halten. 
Attraktive Angebote der Berufsorientierung (BO) an Schu-
len sind einer der wichtigsten Ansatzpunkte. Es gilt, junge 
Menschen mit den kommunalen sowie regionalen Unter-
nehmen bekannt zu machen und Ausbildungs- sowie beruf-
liche Perspektiven aufzuzeigen. Im Zuge des kommunalen 
Bildungsmanagements werden zum Beispiel digitale Über-
sichten über regionale Ausbildungsangebote veröffentlicht 
oder Schüler:innen, Auszubildende, Studierende sowie El-
tern befragt (Netzwerkbüro BiSMit 2024). Die Partizipation 
Jugendlicher ist gerade in Strukturwandelregionen imma-
nenter Bestandteil regionaler Strategien. Das DJI-Projekt 
BiSMit – Bildung im Strukturwandel in Mitteldeutschland 
führte beispielsweise mit dem Landkreis Leipzig einen par-
tizipativen Prozess mit Jugendlichen durch, in dem es unter 
anderem um ihre Zukunft in der Region und ihre Berufs-
wünsche ging (Netzwerkbüro BiSMit 2023). 

Aktuelle Ergebnisse der Sozialraum- und Regionalfor-
schung zeigen zudem, dass neben harten Standortfaktoren, 
wie etwa dem Angebot an Arbeitsplätzen oder der Bildungs-
infrastruktur, auch sogenannte weiche Standortfaktoren be-
deutende Kriterien für Familien und Fachkräfte sind, sich 
für den Verbleib in einer Region zu entscheiden. Zu diesen 

Aktuell wird in Ost­
deutschland jeder dritte 
Ausbildungsvertrag  
wieder aufgelöst, ohne 
dass die genauen  
Ursachen bekannt sind.
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Nach 20 Jahren des intensiven Ausbaus und der Professiona-
lisierung steht die Kindertagesbetreuung unter anderem auf-
grund der Geburtenentwicklung in West- und Ostdeutsch-
land vor unterschiedlichen Herausforderungen: Während in 
einigen Regionen weiterhin Plätze und Personal fehlen, wer-
den diese in anderen bereits abgebaut. Rückgänge gibt es 
nicht nur in den ostdeutschen Flächenländern, sondern auch 
in Hamburg und Schleswig-Holstein. Insbesondere in West-
deutschland sind Eltern hingegen wegen personeller Eng-
pässe zudem mit ungeplanten Schließtagen konfrontiert. 
Dies sind zentrale Ergebnisse der Auswertungen des Deut-
schen Jugendinstituts (DJI) für den nationalen Bildungs
bericht „Bildung in Deutschland 2026“, der im Juni 2026 er-

Kita-Ausbau verliert an Tempo,  
regionale Unterschiede nehmen zu
Der nationale Bildungsbericht „Bildung in Deutschland 2026“ zeigt, dass die Herausforde-
rungen in der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung immer stärker variieren: 
Während in einigen Regionen Angebotslücken bestehen, sind andere mit rückläufigen 
Kinderzahlen konfrontiert. Gleichzeitig machen Inklusion und sprachliche Entwicklungs-
auffälligkeiten frühe Förderung zunehmend relevant.

schienen ist (siehe auch Infobox, S. 6). Die DJI-Forschenden 
analysierten die frühe Bildung, den Ganztag im Schulalter 
und non-formale Lernorte neben der Schule auf Basis amtli-
cher Statistiken und repräsentativer Surveys.

„Entscheidend ist, dass die künftigen Planungen regio-
nale Dynamiken aufgreifen und für bevölkerungsarme Re
gionen Anstrengungen unternommen werden, um dort wei-
terhin ein qualitativ hochwertiges und verlässliches Bil-
dungs- und Betreuungsangebot vor Ort bereitzustellen“, 
sagte DJI-Forschungsdirektorin Prof. Dr. Susanne Kuger 
anlässlich der Veröffentlichung des Berichts in Berlin. Da-
mit rücke auch die Frage der Qualität der Angebote immer 
stärker in den Fokus: In Ostdeutschland könne die mögliche ©
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Kita-Ausbau verliert an Tempo,  
regionale Unterschiede nehmen zu

Entspannung der Personalsituation genutzt werden, um zum 
Beispiel die Personal-Kind-Schlüssel zu verbessern, also die 
Zahl der Kinder zu verringern, für die eine pädagogisch tätige 
Person zuständig ist, und so die Qualitätsentwicklung gezielt 
voranzutreiben. In Westdeutschland müsse vor allem wei-
terhin zusätzliches Personal gewonnen werden, ohne bei 
dessen Qualifizierung Abstriche zu machen.

Kita-Zugang und Teilnahme an früher Bildung 
sind nach wie vor von sozialen Ungleichheiten  
geprägt

Dem Bildungsbericht 2026 zufolge bestehen weiterhin Lü-
cken zwischen dem Bedarf nach Kindertagesbetreuung und 
deren tatsächlicher Nutzung: Im Jahr 2024 lag der Elternbe-
darf an einem Bildungs- und Betreuungsangebot für einjäh-
rige Kinder in Westdeutschland 23 Prozentpunkte über der 
Beteiligungsquote; in Ostdeutschland waren es 12 Prozent-
punkte. Auch bei den Zweijährigen übersteigt der Bedarf 
die Beteiligungsquote – in Westdeutschland um 14 Pro-
zentpunkte und in Ostdeutschland um 5 Prozentpunkte. In 
dieser Situation der Platzknappheit war die Wahrscheinlich- 
keit, dass benachteiligte Familien – etwa solche mit Ein
wanderungsgeschichte – bei vorhandenem Bedarf einen 
Platz für ihr unter dreijähriges Kind bekommen, um 10 Pro-
zentpunkte geringer als für Familien ohne dieses Merkmal.

„Frühe Bildung ist der zentrale Schlüssel, um allen Kin-
dern faire Bildungs- und Teilhabechancen zu eröffnen. Dass 
es auch nach 20 Jahren Expansion in der frühen Bildung 
noch immer deutlich ungleiche Teilhabechancen gibt, ist 
enttäuschend und muss endlich zum Handeln führen. Ins-
besondere Kinder aus benachteiligten Familien müssen 
deutlich besseren Zugang zu qualitativ hochwertigen und 
verlässlichen Angeboten der frühen Bildung erhalten“, for-
derte Kuger.

Im Ganztag weiterhin regionale Unterschiede bei 
Bedarf und Nutzung, Kommunen sehen sich für 
Rechtsanspruch noch nicht adäquat aufgestellt

Trotz des bevorstehenden Rechtsanspruchs bleibt auch 
beim Ganztag für Grundschulkinder das vorhandene Ange-
bot vielerorts hinter dem Bedarf der Eltern zurück – je nach 
Land um bis zu 16 Prozentpunkte. Länderspezifische Unter-
schiede zeigen sich auch bei der Nutzung der Angebote: In 
den ostdeutschen Ländern trifft ein traditionell hoher elter-
licher Bedarf auf ein vergleichsweise gut ausgebautes Hort-
Angebot, was sich in hohen Beteiligungsquoten nieder-
schlägt. Hamburg verzeichnet eine Vollbeteiligung aller 
Kinder an ganztägigen Angeboten und ähnelt damit den ost-

deutschen Ländern mit Beteiligungsquoten zwischen 82 und 
94 Prozent, während Bayern den niedrigsten Bedarf (43 Pro-
zent) und die geringste Beteiligung (35 Prozent) aufweist. 

Dementsprechend sehen auch die Kommunen noch 
deutlichen Handlungsbedarf: 2025 gingen lediglich 17 Pro-
zent davon aus, dass ihr Ganztagsangebot die Kriterien des 
kommenden Rechtsanspruchs schon vollständig erfüllt. 
Weitere 18 Prozent sahen mehr als drei Viertel und weitere 
25 Prozent mehr als die Hälfte ihrer Angebote entspre-
chend aufgestellt. Der neue gesetzliche Anspruch umfasst 
fünf Tage pro Woche bis zu acht Stunden täglich, inklusive 
Unterricht. Dies gilt ab dem Schuljahr 2026/2027 zunächst 
für Erstklässler:innen und wird bis 2029/2030 stufenweise 
auf alle vier Klassenstufen ausgeweitet. Die Anzahl der 
Grundschüler:innen in ganztägigen Angeboten ist in den 
letzten fünf Jahren um 15 Prozent auf knapp 1,9 Millionen 
im Jahr 2025 gestiegen.

Weitere Informationen zum  
Bildungsbericht 2026:  

•	� Prof. Dr. Susanne Kuger im Video-Interview  
zu den Ergebnissen zur frühen Bildung: 

•	� Gesamtbericht und Kurzfassung:  
www.bildungsbericht.de

•	� Nationale Bildungsberichterstattung am DJI:  
www.dji.de/nationaler-bildungsbericht

•	� Nationale Bildungsberichterstattung am  
Forschungsverbund DJI/TU Dortmund:  
�www.forschungsverbund.tu-dortmund.de

2026

Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung

Bildung in Deutschland 2026

Gefördert mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend   
und der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 

Alle Inhalte unter 
bildungsbericht.de 
verfügbar

Ein indikatorengestützter Bericht mit einer Analyse  
zu Bildungsungleichheiten nach sozialer Herkunft 

2026

Bildung in Deutschland   
kompakt 2026

Autor:innengruppe BildungsberichterstattungAlle Inhalte unter 
bildungsbericht.de 
verfügbar

Zentrale Befunde des Bildungsberichts 

Gefördert mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend  
und der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland
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Frühe Förderung wird zunehmend relevant

In der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung ist nicht nur die Anzahl 
der Kinder stark gestiegen, auch die Anforderungen an Einrichtungen und Fach-
kräfte haben zugenommen: So ist etwa der Anteil an Kindern mit Eingliederungs-
hilfe in inklusiven Gruppen seit 2020 um 6 Prozentpunkte auf 55 Prozent im Jahr 
2025 gestiegen. Der Anteil inklusiver Kitas hat sich im gleichen Zeitraum um  
4 Prozentpunkte erhöht. Zudem spricht im bundesweiten Durchschnitt etwa ein 
Viertel der Kita-Kinder zwischen drei Jahren und dem Schuleintritt in seiner Fa-
milie vorrangig eine andere Sprache als Deutsch. Diese Kinder bilden insbeson-
dere in Stadtstaaten in vielen Einrichtungen die überwiegende Mehrheit: In  
Bremen und Berlin werden über ein Drittel, in Hamburg und Hessen jeweils ein 
Viertel der Einrichtungen überwiegend von Kindern mit nicht deutscher Familien
sprache besucht. 

„Diese ungleiche Verteilung von Kindern mit nicht deutscher Familiensprache 
stellt manche Kitas und Fachkräfte vor besondere Herausforderungen, Sprachbil-
dung im Alltag gut und wirksam umzusetzen. Gleichzeitig unterstreicht der bei 
den Schuleingangsuntersuchungen festgestellte wachsende Anteil an Kindern mit 
sprachlichen Entwicklungsauffälligkeiten die Relevanz früher Förderung“, betonte 
Susanne Kuger. Das von der Politik geplante Startchancen-Programm für Kitas 
müsse diesen hohen Anteil von Kindern mit besonderen Anforderungen berück-
sichtigen und betroffene Kitas personell besser ausstatten.

Vereinheitlichungen bei Sprachstandserhebungen und wirksame 
Fördermaßnahmen nötig

Vor dem Hintergrund der im Koalitionsvertrag festgeschriebenen und angestreb-
ten verpflichtenden Sprach- und Entwicklungsdiagnostik bei allen vierjährigen 
Kindern führen immer mehr Länder Sprachstandserhebungen durch. Sie verfol-
gen dabei jedoch unterschiedliche Ansätze: Acht Länder erheben den Sprachstand 
von allen Kindern, vier Länder nur bei Kindern, die keine Kindertagesbetreuung 
besuchen. In acht Ländern schließen verpflichtende Sprachfördermaßnahmen an, 
drei weitere empfehlen diese nur. In weiteren vier Ländern gibt es keine einheitli-
chen Vorgaben (siehe auch S. 15 in dieser Ausgabe).

„Eine länderübergreifende Diagnostik sollte bestehende Verfahren wie die 
Schuleingangsuntersuchungen, U-Untersuchungen oder Sprachstandserhebun-
gen zu einem integrierten Konzept zusammendenken“, forderte DJI-Forschungs-
direktorin Kuger. Ziel müsse es sein, Parallelstrukturen abzubauen, die Ausgangs-
lage kindgerecht zu erfassen und eine wirksame Förderung anzuschließen. Dem 
Bildungsbericht zufolge müssten die pädagogische Praxis in Kitas und deren Un-
terstützungssysteme mit den notwendigen Ressourcen ausgestattet werden, 
damit sie trotz veränderter Rahmenbedingungen diese Aufgaben nachhaltig er-
füllen können.� Uta Hofele

Prof. Dr. Susanne Kuger ist Forschungs
direktorin des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI). Die Professorin für Empirische Sozial-  
und Bildungsforschung im Kinder- und 
Jugendalter an der Ludwig-Maximilians-
Universität München (LMU) gestaltet seit 
Jahren maßgeblich die Bildungs- und 
Sozialberichterstattung des DJI.
kuger@dji.de
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Wenn Fachkräfte fehlen oder krank sind, kommt es in Kin-
dertageseinrichtungen immer wieder zu unerwarteten 
Schließtagen. In den Jahren 2023/2024 waren 43 Prozent 
aller Familien mit Kita-Kindern im Alter von einem Jahr bis 
zum Schuleintritt davon betroffen – bei etwa 13 Prozent 
summierten sich die Schließungen im laufenden Kita-Jahr 
auf mehr als eine Woche. Aktuelle Auswertungen repräsen-
tativer Daten der Kinderbetreuungsstudie (KiBS) des Deut-
schen Jugendinstituts (DJI) zeigen außerdem: Eltern, die 
solch kurzfristige Betreuungsausfälle erleben, zweifeln eher 
an der Qualität ihrer Einrichtung. Im Rahmen der Studie wer-
den jährlich bundesweit etwa 33.000 Eltern von Kindern ab 
der Geburt bis zum Ende der Grundschulzeit befragt.  

„Ungeplante Schließtage werden offenbar nicht nur als 
organisatorisch zu lösende Ereignisse wahrgenommen, son-
dern stehen für Eltern in engem Zusammenhang mit der 
Qualität der Kita“, sagt DJI-Wissenschaftler Dr. Franz Neu-
berger anlässlich der Veröffentlichung des Preprints, den er 
gemeinsam mit den DJI-Kolleginnen Mariana Grgic und 
Kerstin Lippert sowie Forschungsdirektorin Prof. Dr. Susan-
ne Kuger verfasste. Zudem weisen die Daten darauf hin, 
dass auch Eltern, die (noch) keine Angebote der Kinderta-

Unerwartete Kita-Schließungen 
gehen mit Zweifeln an der  
Qualität einher
Eine neue DJI-Analyse macht deutlich, welche Familien am häufigsten ungeplante 
Ausfälle im Kita-Alltag erleben und welche Qualitätsbedenken Eltern haben.

gesbetreuung nutzen, immer häufiger Qualitätsbedenken 
als Begründung für die Nichtnutzung anführen.

Besonders von Kita-Schließungen betroffen:  
Familien mit Einwanderungsgeschichte

Nicht alle Familien erleben Betreuungseinschränkungen im 
gleichen Ausmaß. Im Fokus der aktuellen Auswertungen 
stehen Familien, die im Kita-Kontext einen erhöhten Unter-
stützungsbedarf haben – sei es mit Blick auf die Chancen-
gleichheit ihrer Kinder bis zum Schuleintritt oder auf die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Hierzu zählen in der 
Analyse Familien mit Einwanderungsgeschichte, Alleiner-
ziehendenstatus oder Transferleistungsbezug, die als Fami-
lien mit Risikofaktoren bezeichnet werden. 

Familien mit Einwanderungsgeschichte berichteten in 
den Jahren 2023/2024 im Krippenbereich sowohl häufiger 
von ungeplanten Schließungen im Umfang von bis zu einer 
Woche als auch häufiger von solchen, die sich auf mehr als 
eine Woche im laufenden Kita-Jahr summierten. Damit lag 
ihr Anteil um rund zehn Prozentpunkte über dem Durch-
schnitt aller Familien (43 Prozent). 
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Für den Kindergarten zeigt sich der Unterschied noch deut-
licher und konzentriert sich auf unerwartete Schließungen, 
die in der Summe mehr als eine Woche im laufenden Kita-
Jahr ausmachten (siehe Abbildung 1, unten): Während nur 
12 Prozent der Familien ohne Risikofaktoren solche um-
fangreicheren Schließungen überbrücken mussten, lag der 
Anteil in allen Risikogruppen deutlich über diesem Wert. Am 
höchsten war er mit 23 Prozent bei Familien mit zwei oder 
mehr Risikofaktoren, bei denen es sich mehrheitlich um Fa-
milien mit Einwanderungsgeschichte im Transferleistungs-
bezug handelte. 

„Studien zeigen, dass Familien mit Einwanderungsge-
schichte und weiteren Risikofaktoren häufiger in Stadtteilen 
mit weniger Kitas leben. Auch unsere Daten legen nahe, dass 
der Personalmangel gerade dort besonders spürbar ist, wo 
vulnerable Familien konzentriert leben – auch wenn wir auf 
Basis unserer Elternbefragung keine direkten Rückschlüsse 
auf einzelne Einrichtungen ziehen können“, erklärt Neuberger. 

Je mehr Schließtage, desto schlechter die wahrge­
nommene Qualität

Über alle Familien und Altersgruppen der Kinder hinweg 
zeigt sich ein konsistenter Zusammenhang: Je mehr Schließ-
tage die Eltern insgesamt überbrücken mussten, desto ne-
gativer bewerteten sie die Qualität der Einrichtung – und 
zwar über mehrere Aspekte hinweg (siehe Abbildung 2, 
S. 51): von der Beziehungsqualität zwischen Eltern und Fach-
kräften und der wahrgenommenen Kompetenz der Fachkräf-
te über die Interaktionserfahrungen des Kindes bis hin zur 
Zufriedenheit mit der Personalausstattung und den Öffnungs-
zeiten. Dabei ist zu beachten, dass die Qualitätseinschät-
zungen nicht auf standardisierten Beobachtungsverfahren 

durch Fachleute beruhen, sondern auf den subjektiven Ein-
schätzungen der befragten Eltern.

40 Prozent der Familien mit Einwanderungsge­
schichte geben an, vor Ort kein Angebot zu haben

Gleichzeitig weisen die Auswertungen darauf hin, dass sich 
die Gründe, die Eltern dafür anführen, kein Angebot der 
Kindertagesbetreuung zu nutzen, zwischen den Jahren 
2018/2019 und 2023/2024 geändert haben: Immer mehr 
Familien ohne Risikofaktoren, die ihr Kind nicht in der Kita 
betreuen lassen, äußern Qualitätsbedenken im Sinne einer 
befürchteten unzureichenden Förderung aufgrund man-
gelnder pädagogischer Qualität. Im Krippenbereich ist ihr 
Anteil um rund 6 Prozentpunkte auf 17 Prozent gestiegen 
und im Kindergartenbereich um rund 14 Prozentpunkte auf 
25 Prozent. Auch Familien mit Einwanderungsgeschichte, 
deren Kinder zum Zeitpunkt der Befragungen keinen Kin-
dergarten besuchten, äußerten 2023/2024 häufiger Quali-
tätsbedenken als 2018/2019 (+8,4 Prozentpunkte auf 14,4 
Prozent). Das sind niedrige Werte – aber sie haben sich teil-
weise mehr als verdoppelt.

Bei Familien mit Einwanderungsgeschichte, die keinen 
Kindergartenplatz in Anspruch nehmen, haben aber nicht 
nur Qualitätsbedenken zugenommen: Im Vergleich zu den 
Jahren 2018/2019 berichten sie deutlich häufiger von ei-
nem fehlenden Angebot vor Ort (+16 Prozentpunkte auf 40 
Prozent). Der Wunsch, das Kind selbst zu erziehen, spielte 
2023/2024 hingegen immer seltener eine Rolle (–14 Pro-
zentpunkte auf 49 Prozent). Auch bei Familien ohne Risiko-
faktoren sank der Wunsch deutlich, das eigene Kind aus-
schließlich selbst erziehen zu wollen (–16,5 Prozentpunkte 
auf 60 Prozent). 
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Fehlende Kita-Angebote verspielen neu gewonnenes Vertrauen

Beides zusammen – ein insgesamt wachsendes Qualitätsbewusstsein der Eltern 
und ein vielerorts begrenztes Angebot – dürfte die bereits bestehende Segrega-
tion weiter verstärken: Wer wählen kann, entscheidet sich für Einrichtungen mit 
hoher Qualität; wer nicht wählen kann, nimmt, was übrig bleibt.

Wie groß die Unterschiede bei der Inanspruchnahme frühkindlicher Bildung 
weiterhin sind, zeigt der Monitoringbericht 2025 des Bundesministeriums für Bil-
dung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) des Gesetzes zur Weiter-
entwicklung der Qualität und zur Verbesserung der Teilhabe in Tageseinrichtungen 
und in der Kindertagespflege: 76,8 Prozent der Kinder mit Einwanderungsge-
schichte im Alter zwischen drei und unter sechs Jahren besuchten im Jahr 2023 
einen Kindergarten, gegenüber 99,3 Prozent der gleichaltrigen Kinder ohne Ein-
wanderungsgeschichte. Dabei könnten gerade Kinder aus Familien mit Einwande-
rungsgeschichte von früher Sprachförderung besonders profitieren.

„Es zeigt sich, dass die Akzeptanz für institutionelle frühe Bildung und Betreu-
ung insgesamt wächst und gerade auch Familien mit Einwanderungsgeschichte 
entsprechende Angebote nutzen möchten. Allerdings berichten genau diese Fami-
lien immer häufiger, dass sie vor Ort keinen Betreuungsplatz finden“, warnt Neuber-
ger. „Dieser Befund ist bildungspolitisch alarmierend: Der seit dem Jahr 2022 an-
haltende Geburtenrückgang würde eigentlich Spielraum für eine höhere 
Bildungsbeteiligung von Kindern aus Familien mit Einwanderungsgeschichte 
schaffen. Wenn dieser steigenden Nachfrage aber kein Angebot vor Ort oder nur 
eines gegenübersteht, das als qualitativ unzureichend empfunden wird, verspielen 
wir das gerade erst entstehende Vertrauen.“� Uta Hofele 

 

 

Dr. Franz Neuberger ist in der 
Fachgruppe „Bildungsorte und 
sozialstaatliche Leistungen für 
Kinder“ am Deutschen Jugend
institut (DJI) tätig. Die zentralen 
Forschungsgebiete des Soziologen 
sind sozialstaatliche Leistungen  
für Kinder, Kinderarmut und  
soziale Ungleichheit.  
fneuberger@dji.de
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deren Kinder zum Zeitpunkt der Befragungen keinen Kin-
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tätsbedenken als 2018/2019 (+8,4 Prozentpunkte auf 14,4 
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weise mehr als verdoppelt.
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Kindergartenplatz in Anspruch nehmen, haben aber nicht 
nur Qualitätsbedenken zugenommen: Im Vergleich zu den 
Jahren 2018/2019 berichten sie deutlich häufiger von ei-
nem fehlenden Angebot vor Ort (+16 Prozentpunkte auf 40 
Prozent). Der Wunsch, das Kind selbst zu erziehen, spielte 
2023/2024 hingegen immer seltener eine Rolle (–14 Pro-
zentpunkte auf 49 Prozent). Auch bei Familien ohne Risiko-
faktoren sank der Wunsch deutlich, das eigene Kind aus-
schließlich selbst erziehen zu wollen (–16,5 Prozentpunkte 
auf 60 Prozent). 
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DJI Impulse: Frau Professor Kuger, warum sind ungeplante Kita-
Schließungen aus Ihrer Perspektive nur der sichtbare Endpunkt 
einer längeren Entwicklung?
Prof. Dr. Susanne Kuger: Die Schließung ist das Symptom, 
nicht die Ursache. Was Eltern als kurzfristige Nachricht am 
Morgen erleben, etwa „Wenn möglich bitte heute das Kind 
zu Hause lassen“ oder „Wir müssen heute eine Gruppe 
schließen“, ist tatsächlich das letzte Glied einer Kette, die 
viel früher beginnt: bei einem Fachkräftemangel, der das 
System seit Jahren strukturell unterhöhlt. In vielen Regio-
nen in Westdeutschland fehlt aktuell Personal, und es ist 
davon auszugehen, dass das dort auch für die kommenden 
Jahre gelten wird. Wenn in einer Einrichtung dann zwei Kol-
leginnen gleichzeitig krank werden oder Stellen unbesetzt 
bleiben, lässt das gesetzlich vorgeschriebene Verhältnis von 
Personal zu betreuten Kindern keine andere Wahl, als die 
Gruppe oder die Einrichtung zu schließen. 

„Verlorenes Vertrauen in die Kita 
kehrt nicht mit ein paar  
zusätzlichen Stellen zurück“  
Ein Gespräch mit DJI-Forschungsdirektorin Susanne Kuger über die ungeplanten  
Kita-Schließungen infolge des Personalmangels – und die politischen Konsequenzen, 
die daraus zu ziehen sind.

Wie wirkt sich diese Entwicklung auf Kinder und Eltern aus?
In einer aktuellen Studie haben wir auf Basis der Daten von 
rund 14.900 Müttern erstmals kausale Schätzungen vorge-
legt. Wir sehen einen klaren Dosis-Wirkungs-Effekt: Je län-
ger die Schließung, desto stärker die negativen Folgen, so-
wohl für das Wohlbefinden der Mütter als auch für das der 
Kinder. Der eigentlich interessante Befund liegt aber tiefer. 
Schließungen wirken nicht primär durch den organisatori-
schen Ausfall selbst, sondern über die Qualität der Bezie-
hungen, die in den Einrichtungen erlebt werden. Wenn 
ständig Personal fehlt, leiden die Interaktionen zwischen 
Fachkräften, Kindern und Eltern. Und genau das wirkt sich 
negativ auf das Wohlbefinden aus. In unserem Policy Brief 
analysieren wir auf Basis empirischer Befunde: Eltern erle-
ben nicht nur, dass die Kita ungeplant schließt, sondern 
auch, dass in Einrichtungen, die häufiger ungeplant schlie-
ßen müssen, gleichzeitig im laufenden Betrieb Öffnungs-
zeiten gekürzt, Angebote für Kinder eingeschränkt und 
Bezugspersonen häufiger gewechselt werden. Das alles 
summiert sich zu einer Erfahrung von Unzuverlässigkeit. Die 
Schließung ist gewissermaßen nur die sichtbare Spitze eines 
viel breiteren Qualitätsproblems.

Welche Familien sind von den Folgen der Schließungen am 
stärksten betroffen?
Hier zeigt sich ein zunächst paradoxes Bild, je nachdem wie 
man „betroffen“ definiert: Auf der einen Seite berichten uns 
beispielsweise Familien mit Einwanderungsgeschichte und 
Familien mit jüngeren Kindern häufiger von ungeplanten 
Schließungen als andere Familien. Auf der anderen Seite 
sind es nicht primär diese klassisch benachteiligten Famili-
en, die unter Schließungen am stärksten leiden, sondern je-
ne mit den höchsten Erwartungen an das System. Die stärks-
ten negativen Effekte auf das mütterliche Wohlbefinden 
finden wir bei Familien mit hohem Einkommen und zwei 
vollzeiterwerbstätigen Elternteilen sowie bei erwerbstäti-

Wenn ständig Personal fehlt,  
leiden die Interaktionen zwischen  
Fachkräften, Kindern und Eltern.  
Und genau das wirkt sich negativ 
auf das Wohlbefinden aus.  
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„Verlorenes Vertrauen in die Kita 
kehrt nicht mit ein paar  
zusätzlichen Stellen zurück“  

gen Alleinerziehenden. Der Grund ist nicht, dass diese Fami-
lien empfindlicher wären. Der Grund ist die fehlende Puffer-
kapazität. Wer keine Großeltern um die Ecke hat, die 
einspringen können, keinen flexiblen Arbeitgeber, keine 
private Betreuung im Hintergrund, ist dem Problem eher 
ausgeliefert. Die Verfügbarkeit alternativer Betreuung ist 
über alle unsere Analysen hinweg die wichtigste Modera-
torvariable. Die Kita ist für diese Familien keine Zusatzleis-
tung, sondern Infrastruktur, genauso wie der ÖPNV und 
Elektrizität. Bei der Bewältigung der Schließungen über-
nehmen Mütter weiterhin überproportional die organisato-
rische und emotionale Arbeit. Die Unzuverlässigkeit der 
Betreuung wirkt damit nicht geschlechtsneutral; sie ver-
stärkt eine ohnehin ungleiche Verteilung der Sorgearbeit. 
Auch für die Politik ist das eine zentrale Erkenntnis: In 
Deutschland wurde jahrzehntelang ein Modell propagiert, 
in dem beide Elternteile erwerbstätig sein sollen und in dem 
die Kita diesen Lebensentwurf öffentlich absichert. Wenn 
das System dieses Versprechen nicht mehr verlässlich ein-
löst, werden genau jene Familien am härtesten getroffen, 
die sich auf das Versprechen verlassen haben. Und inner-
halb dieser Familien trifft es die Mütter.

Welche Schlussfolgerungen ziehen Sie aus Ihren Befunden für 
Politik und Praxis?
Wir formulieren im Policy Brief konkrete Handlungsemp-
fehlungen. Erstens: Verlässlichkeit muss als eigenständige 
Qualitätsdimension anerkannt und eingefordert werden. 
Eine Einrichtung, die auf dem Papier einen guten Personal-
Kind-Schlüssel hat, im Alltag aber immer wieder schließen 
muss, bietet faktisch keine verlässliche Bildung und Betreu-
ung. Das müsste systematisch erfasst und in der Qualitäts-
entwicklung berücksichtigt werden. Zweitens: Personal-
mangel beheben, nicht Schließungen kosmetisch verhindern. 
Vorschläge, den Personalschlüssel abzusenken oder dauer-
hafte Notbetreuungsmodelle einzuführen, beseitigen das 

Bei der Bewältigung der 
Schließungen übernehmen  
Mütter weiterhin überpro- 
portional die organisatorische  
und emotionale Arbeit. 

Prof. Dr. Susanne Kuger ist Forschungs
direktorin des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI). Bis zur Nachbesetzung des Direktor-
postens im Jahr 2026 leitet sie das Institut 
in allen wissenschaftlichen Belangen.  
Die Professorin für Empirische Sozial-  
und Bildungsforschung im Kinder- und 
Jugendalter an der Ludwig-Maximilians-
Universität München (LMU) gestaltet seit 
Jahren maßgeblich die Bildungs- und 
Sozialberichterstattung des DJI. 

kuger@dji.de
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sichtbare Symptom. Sie verstärken aber genau jene Proble-
me bei der Prozessqualität, die wir als zentralen Wirkme-
chanismus identifiziert haben. Das wäre ein bildungspoliti-
scher Pyrrhussieg. 

Sie empfehlen außerdem, den Zugang für Familien mit Einwan-
derungsgeschichte aktiv zu sichern. 
Genau. Dafür braucht es aufsuchende Angebote, mehrspra-
chige Beratung, transparente, faire und überprüfbare Ver-
gabeverfahren. Das ist Voraussetzung für gesellschaftlichen 
Zusammenhalt und ein Grundstein der sozialen Infrastruk-
tur. Wenn wir als Gesellschaft wollen, dass beide Elternteile 
erwerbstätig sein können, dass Bildungschancen unabhän-
gig von der Herkunft sind, dass Integration im Alltag stattfin-

Wenn wir als Gesellschaft wollen, 
dass beide Elternteile erwerbstätig 
sein können, dass Bildungschancen 
unabhängig von der Herkunft  
sind, dass Integration im Alltag  
stattfindet, dann muss das System  
verlässlich sein. 

det, dann muss das System verlässlich sein. Verlässlichkeit 
ist die Bedingung dafür, dass alles andere überhaupt wirken 
kann. Es gilt zudem, Segregation sichtbar zu machen und zu 
unterbrechen. Wir brauchen ein systematisches Monito-
ring der sozialen Zusammensetzung der Kinder in den Ein-
richtungen. Bislang sehen wir Segregationsdynamiken in 
Deutschland nur stichprobenartig, in der zeitlichen Ent-
wicklung gar nicht. Ohne Daten gibt es aber keine passge-
naue Steuerung, und ohne Steuerung verstärkt sich die Spi-
rale. Und nicht zuletzt empfehlen wir, den Geburtenrückgang 
regional differenziert zu nutzen. Seit 2022 sinken die Gebur-
tenzahlen in Deutschland deutlich. In manchen Regionen 
entlastet das die Systeme. Diese Entlastung darf nicht zu 
Stellenstreichungen oder Schließung von Einrichtungen 
führen, sondern muss in Qualitätsverbesserung investiert 
werden. In anderen Regionen, etwa in Großstädten mit star-
ker Zuwanderung, ist der Druck unverändert hoch, ausrei-
chend gut ausgebildetes Personal zu finden. Ein pauschales 
Vorgehen greift zu kurz.

Interview: Uta Hofele

Eine Langversion des Interviews mit zusätzlichen Einordnungen, 
Daten und Hintergründen gibt es online:  

  �www.dji.de/themen/kinderbetreuung

Franz Neuberger, Mariana Grgic, Kerstin Lippert, Susanne Kuger

Wenn es erst an Personal und dann
an Vertrauen mangelt
Wahrgenommene Qualität, Schließungserfahrungen und
der Wandel der Nicht-Nutzungsgründe in der Kindertagesbetreuung

1/2026
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Franz Neuberger, Mariana Grgic, Susanne Kuger 

Von der Systemrelevanz zur  
Vertrauenskrise 
 
Kindertagesbetreuung zwischen pandemiebedingter Sichtbar-
keit, strukturellem Personalmangel und wachsender Segregation 
 
 

• Frühkindliche Bildung und Betreuung  
• Kindertagesbetreuung 
• Kita-Schließungen 
• Fachkräftemangel 
• Segregation 
• Spracherwerb 

 

Policy Brief  

Der 41-seitige Preprint mit dem Titel „Wenn es erst an Personal 
und dann an Vertrauen mangelt. Wahrgenommene Qualität, 
Schließungserfahrungen und der Wandel der Nicht-Nutzungs-
gründe in der Kindertagesbetreuung“ ist im Mai 2026 erschie-
nen. Autor:innen sind Dr. Franz Neuberger, Mariana Grgic, 
Kerstin Lippert und Prof. Dr. Susanne Kuger. Auf Basis des  
Preprints erschien zudem der 15-seitige Policy Brief „Von der 
Systemrelevanz zur Vertrauenskrise. Kindertagesbetreuung 
zwischen pandemiebedingter Sichtbarkeit, strukturellem  
Personalmangel und wachsender Segregation“. 

  
www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren
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Engagierte Väter festigen  
die Eltern-Kind-Beziehung
Aktuelle Analysen auf Basis des DJI-Surveys AID:A belegen: Wie sich Väter gegenüber 
ihren Kindern verhalten, wirkt sich langfristig auf die Beziehungsqualität aus.

Interesse und Gesprächsbereitschaft von Vätern gegenüber ihren jugendlichen 
Kindern sind ein wichtiges Merkmal für eine gute Eltern-Kind-Beziehung. Das 
belegen aktuelle Auswertungen des Surveys „Aufwachsen in Deutschland: All-
tagswelten“ des Deutschen Jugendinstituts (DJI): 67 Prozent der 12- bis 
17-Jährigen, die angeben, dass ihr Vater „sehr viele“ Gespräche mit ihnen führt, 
bewerten die Beziehung zu ihm als „sehr gut“. Unter Jungen und Mädchen, die 
sich selten mit ihrem Vater unterhalten, liegt der Anteil derjenigen, die von ei-
ner sehr guten Beziehungsqualität berichten, bei nur 44 Prozent – eine statis-
tisch signifikante Differenz von über 20 Prozentpunkten. „Eine kindzentrierte 
Kommunikation hängt demnach stark mit der Vater-Kind-Beziehung zusam-
men“, betont DJI-Wissenschaftler Thomas Eichhorn anlässlich der Finalisierung 
der Teilstudie „Väter von jugendlichen Kindern. Sekundärdatenanalyse des DJI-
Surveys AID:A“ im April 2026, die er unter der Leitung der Familiensoziologin 
Dr. Claudia Zerle-Elsäßer vom DJI durchführte.

Die Befunde, die auf Auswertungen repräsentativer Daten aus den Jahren 
2009 bis 2023 basieren, zeigen sich auch in der längsschnittlichen Analyse: Un-
ter den 15- bis 27-Jährigen berichten in der Befragung im Jahr 2018 82 Prozent 
von einer sehr guten Beziehung zu ihrem Vater, wenn dieser nach den Angaben 
aus den früheren Befragungen 2009 oder 2014 ein offenes Ohr hatte und das 
Gespräch suchte. War der Vater den Angaben zufolge damals nicht gesprächs-
offen, berichten im Jahr 2018 dagegen nur 7 Prozent der Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen von einer sehr guten Beziehung zu ihm.

Und auch die Haltung der Väter zur Familie ist den Daten zufolge entschei-
dend: 82 Prozent der 12- bis 17-Jährigen berichten von einer „sehr guten“ Be-
ziehungsqualität zu ihrem Vater, wenn dieser der Auffassung ist, dass bei Kin-
dern im Kindergartenalter das Familienleben gegenüber dem Beruf Vorrang 
haben sollte. „Engagierte Vaterschaft lohnt sich, denn gerade in der Jugendpha-
se werden Väter für Gespräche, Orientierung und emotionale Unterstützung 
besonders wichtig“, erläutert Claudia Zerle-Elsäßer.

Zudem stärkt emotional offenes und positives Erziehungsverhalten von Vä-
tern ihre Bedeutung als Bezugsperson für ihre Kinder im Jugendalter. Den AID:A-
Daten aus dem Jahr 2023 zufolge verbringen Männer in Familien mit mindestens 
einem Kind im Alter von 12 bis 17 Jahren im Durchschnitt rund 1,5 Stunden am 
Tag mit all ihren Kindern. Für Mütter liegt dieser Wert etwa doppelt so hoch.

Die abgeschlossene Teilstudie bildete das Fundament der Gesamtstudie 
„Vaterschaft im Wandel“, für die Forschende der Evangelischen Hochschule 
Ludwigsburg unter der Leitung von Prof. Dr. Johanna Possinger Väter und Ju-
gendliche dazu interviewen, wie sie über gesellschaftliche Themen wie etwa 
Demokratie, Klimawandel, Digitalisierung und Geschlechterrollen sprechen. 
Das Forschungsprojekt läuft noch bis Ende 2027 und wird von der Stiftung  
Ravensburger Verlag gefördert. � Uta Hofele

Mehr Informationen:  
  �www.eh-ludwigsburg.de/forschung/forschungsprojekte/

laufende-projekte

Dr. Claudia Zerle-Elsäßer ist Leiterin  
der Fachgruppe „Lebenslagen und Lebens
führung von Familien“ am Deutschen 
Jugendinstitut (DJI). Ihre Forschungs-
schwerpunkte liegen im Bereich Familie  
und Geschlecht(erverhältnisse).
zerle@dji.de

Thomas Eichhorn arbeitete bis April 
2026 als wissenschaftlicher Referent der 
Fachgruppe „Lebenslagen und Lebens
führung von Familien“ am DJI. Inzwischen 
ist er wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für Soziologie an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena.
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Leserückgang bei Jugendlichen 
vorerst gebremst 
Immer weniger Jugendliche lesen täglich Bücher – im Jahr 2023 hat sich dieser Trend 
jedoch abgeschwächt, zeigen Daten des DJI-Surveys AID:A. Mädchen lesen weiterhin 
deutlich häufiger täglich als Jungen. 

Bei jungen Menschen in Deutschland nimmt die Bedeu-
tung des Bücherlesens ab, gleichzeitig bleibt es fester Be-
standteil ihrer Freizeit. Das zeigen aktuelle Auswertungen 
des Surveys „Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten 
(AID:A)“, die das Deutsche Jugendinstitut (DJI) im April 
2026 veröffentlichte. Während im Jahr 2009 noch 35 Pro-
zent der 12- bis 17-jährigen Mädchen und 21 Prozent der 
gleichaltrigen Jungen angaben, täglich Bücher zu lesen, 
sank dieser Anteil innerhalb eines Jahrzehnts auf 18 Pro-
zent bei den Mädchen und 7 Prozent bei den Jungen. Diese 
Befunde bestätigen den Abwärtstrend, den internationale 
Studien belegen. Zugleich deuten die AID:A-Daten aus 
dem Jahr 2023 darauf hin, dass sich die negative Entwick-
lung zwischenzeitlich abgeschwächt hat: Der Anteil lesen-
der Jugendlicher lag 2023 sogar wieder leicht über dem 
Niveau von 2019 (siehe Abbildung 1, links).  

Starke Geschlechterkluft bei 15- bis 20-Jährigen 

Der langfristige Rückgang der täglichen Buchlektüre zeigt 
sich nicht nur im Zeitverlauf, sondern auch zwischen den Al-
tersstufen: 2023 lesen jüngere Altersgruppen deutlich häu-
figer täglich als ältere (siehe Abbildung 2, S. 57). Die AID:A-
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Daten bilden diese unterschiedlichen Lesegewohnheiten junger Menschen in 
Deutschland erstmals durchgehend vom Kindes- bis ins junge Erwachsenenalter ab.

Gleichzeitig verweisen die Daten auf klare Geschlechterunterschiede beim 
Lesen von Büchern: Mädchen beziehungsweise junge Frauen lesen über alle Al-
tersgruppen hinweg deutlich häufiger täglich Bücher als Jungen beziehungswei-
se junge Männer. Diese Differenz variiert nach Alter und fällt insbesondere bei 
den 15- bis 20-Jährigen besonders groß und statistisch signifikant aus. Die Kluft 
in der genannten Altersgruppe hat sich in früheren AID:A-Erhebungen nicht so 
deutlich gezeigt. Die DJI-Wissenschaftlerinnen Dr. Simone Schüller, Dr. Anne 
Berngruber, Dr. Lisa Hasenbein und Dr. Claudia Zerle-Elsäßer vermuten, dass 
dies unter anderem mit dem auch in Deutschland zu verzeichnenden Boom des 
sogenannten „New-Adult“-Genres zusammenhängen könnte. Diese Literatur für 
junge Erwachsene handelt vom Erwachsenwerden, von Identitätsfindung sowie 
von ersten Beziehungen und ist bei jungen Frauen besonders beliebt. 

Der DJI-Survey „Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten (AID:A)“ ist eine 
standardisierte Befragung, die seit 2009 bundesweit durchgeführt wird und auf 
einer Zufallsstichprobe basiert. Erhoben werden Daten zum Aufwachsen von 
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen sowie zu den Lebenslagen von 
Familien in Deutschland. � Uta Hofele

Den Bericht „Lesen in der Krise? Lesegewohnheiten von Jugendlichen“ und weitere 
Informationen gibt es online:  

  �www.dji.de/lesegewohnheiten

Dr. Simone Schüller ist wissenschaftliche 
Referentin der Fachgruppe „Lebenslagen und 
Lebensführung von Familien“ am Deutschen 
Jugendinstitut (DJI). 
schueller@dji.de

Dr. Anne Berngruber ist wissenschaftliche 
Referentin der Fachgruppe „Lebenslagen und 
Lebensführung Jugendlicher“ am DJI. 
berngruber@dji.de

Dr. Lisa Hasenbein ist Leiterin der Fach
gruppe „Lebenslagen und Lebensführung 
Jugendlicher“ am DJI.
hasenbein@dji.de

Dr. Claudia Zerle-Elsäßer ist Leiterin  
der Fachgruppe „Lebenslagen und Lebens
führung von Familien“ am DJI.
zerle@dji.de

http://www.dji.de/lesegewohnheiten
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Mehr Schutz von Minderjährigen 
in sozialen Medien 
Eine DJI-Stellungnahme betont, dass es ein Zusammenspiel aus Regulierung,  
Medienbildung und Aufklärung braucht.

Soziale Medien sind fester Bestandteil der Lebenswelt vieler junger Menschen. 
Die intensive Nutzung durch Kinder und Jugendliche stellt Politik und Gesell-
schaft vor neue Herausforderungen. Diskutiert werden mögliche Auswirkungen 
auf die psychische und körperliche Gesundheit ebenso wie Risiken durch die 
Konfrontation mit problematischen Inhalten, etwa Hassrede, Gewalt oder sexuali-
sierten Übergriffen. Vor diesem Hintergrund befasste sich der Landtag Schleswig-
Holstein im März 2026 in einer öffentlichen Anhörung mit der Frage, welche poli-
tischen Konsequenzen sich daraus ergeben.

Auf Grundlage der Stellungnahmen von Sachverständigen wurde erörtert, 
ob Plattformbetreiber stärker zum Schutz Minderjähriger verpflichtet, Hassin-
halte konsequenter reguliert und die Medienkompetenz junger Menschen ge-
zielter gestärkt werden sollten. Zur Debatte stand zudem, ob gesetzliche Be-
schränkungen bis hin zu einem Verbot sozialer Medien für Unter-16-Jährige – wie 
es etwa in Australien beschlossen wurde – geeignete und wirksame Instrumente 
sein könnten. ©

 D
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Eine gesetzliche Altersbe­
schränkung birgt die Gefahr, 
dass sie nur rein symboli­
schen Charakter hat, wenn 
ihre Einhaltung nicht wirk­
sam kontrolliert wird. 
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Plattformen stärker in die Verantwortung nehmen, Teilhabe ermöglichen

„Eine gesetzliche Altersbeschränkung birgt die Gefahr, dass sie nur rein symbolischen 
Charakter hat, wenn ihre Einhaltung nicht wirksam kontrolliert wird“, warnt Medienex-
perte Dr. Thorsten Naab, der an der Stellungnahme des Deutschen Jugendinstituts (DJI) 
federführend mitgewirkt hat. Dies zeige sich beispielsweise bei der Umsetzung der Al-
tersgrenze zur Verarbeitung der Daten von unter 16-Jährigen im Rahmen der Daten-
schutz-Grundverordnung (DSGVO). Das DJI plädiert in seiner 22-seitigen Stellungnah-
me für eine stärkere Verpflichtung der Anbieter auf Basis der Kinderrechte. Plattformen 
sollten ihre Angebote an den Bedürfnissen und dem Schutz von Minderjährigen ausrich-
ten – etwa durch kindersichere Voreinstellungen ohne öffentliches Profil und ohne Infi-
nite Scroll, durch eingeschränkte Kontaktfunktionen sowie durch zeitliche Nutzungsli-
mits. Ein solcher Safety-by-Design-Ansatz setze bereits bei der Gestaltung der 
Angebote an und könne Risiken für junge Nutzer:innen von vornherein reduzieren, denn 
nicht alle Kinder, Jugendlichen und Eltern verfügen gleichermaßen über digitale Bildung, 
ausreichend Zeit und finanzielle Ressourcen. „Schutz sollte möglichst voraussetzungs-
frei sein“, wird in der Stellungnahme betont.

Außerdem würde eine abgestufte, an den Fähigkeiten der Kinder orientierte Ange-
botsstruktur dem Recht der Kinder auf Teilhabe an einer von digitalen Medien gepräg-
ten Gesellschaft Rechnung tragen. Einen geeigneten rechtlichen Rahmen hierfür biete 
die UN-Kinderrechtskonvention. Zudem liefere der General Comment No. 25 wichtige 
Orientierungspunkte für die Umsetzung von Kinderrechten im digitalen Raum. Gleich-
zeitig bleibt die Altersverifikation nach Einschätzung von Naab ein wichtiger Baustein, 
um den Schutz von Kindern und Jugendlichen zu verbessern. Besondere Aufmerksam-
keit sollte dabei auf die Entwicklung datensparsamer und möglichst barrierefreier tech-
nischer Verfahren gelegt werden.

Medienbildung und Unterstützung von Eltern als zentrale  
gesellschaftliche Aufgaben

Technische und regulatorische Maßnahmen allein reichen allerdings nicht aus, betont 
die Stellungnahme. Sie müssten durch umfassende Medienbildung ergänzt werden. 
Medienkompetenz sollte als grundlegende Querschnittskompetenz in allen Bildungs-
bereichen vermittelt werden. Dazu gehören neben technischen Fertigkeiten auch kriti-
sches Denken, die Bewertung von Informationen sowie kommunikative Kompetenzen. 
Schulen komme dabei eine Schlüsselrolle zu. Denn sie können im Idealfall alle Kinder 
und Jugendlichen – unabhängig von sozialem, kulturellem oder ökonomischem Hinter-
grund – erreichen und damit entscheidend zur Chancengleichheit bei der digitalen Teil-
habe beitragen.

Offen bleibt jedoch, inwieweit das Bildungssystem angesichts von Finanzierungs-
problemen und Fachkräftemangel dieser Aufgabe gerecht werden kann und wie Lehr- 
und Lernräume in einer zunehmend von digitalen Medien geprägten Welt künftig ge-
staltet werden sollten. Auch Eltern spielen eine zentrale Rolle. Mit ihrem eigenen 
Mediennutzungsverhalten und ihrem Erziehungshandeln sind sie sowohl wichtige Res-
source als auch möglicher Risikofaktor für die Medienbildung ihrer Kinder. Das DJI 
empfiehlt deshalb die Entwicklung evidenzbasierter Interventions- und Unterstüt-
zungsprogramme für Eltern. �  Uta Hofele

  �www.dji.de/veroeffentlichungen/stellungnahmen

Dr. Thorsten Naab ist in der Fach-
gruppe „Lebenslagen und Lebens
welten von Kindern“ am Deutschen 
Jugendinstitut (DJI) tätig. Die zentra-
len Forschungsgebiete des Medien
experten sind Medienkompetenz und 
Medienkompetenzerwerb, Medien
sozialisation und Mediennutzung  
im Lebensverlauf. 
naab@dji.de

Medienkompetenz sollte 
als grundlegende Quer­
schnittskompetenz in 
allen Bildungsbereichen 
vermittelt werden.  

www.dji.de/veroeffentlichungen/stellungnahmen
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Die jährliche Veröffentlichung der Daten des Bundeskrimi-
nalamts zieht regelmäßig große, vor allem auch mediale Auf-
merksamkeit auf sich. Die Aussagekraft der Polizeilichen 
Kriminalstatistik (PKS) ist aber begrenzt. Von Wissenschaft 
und Zivilgesellschaft wird zunehmend vor der politisierten 
Nutzung der Daten gewarnt, da sie verwendet werden, um 
Narrative über Kriminalitätsanstiege bestimmter Perso-
nengruppen zu verbreiten. Die Arbeitsstelle Kinder- und 
Jugendkriminalitätsprävention am Deutschen Jugendinsti-
tut (DJI) erforscht seit vielen Jahren das Phänomen Gewalt 
junger Menschen. Sie analysiert kriminologische Erkennt-
nisse, aktuelle Studien sowie die jährliche PKS, um die Daten 
für Politik, Fachpraxis und Medien einzuordnen. 

Anlässlich der im April 2026 neu veröffentlichten Daten 
in der PKS zur Gewalt junger Menschen in Deutschland ist 
nun wie jedes Jahr die DJI-Publikation mit dem Titel „Zah-
len – Daten – Fakten Jugendgewalt“ der Arbeitsstelle Kin-
der- und Jugendkriminalitätsprävention erschienen. Ziel 
sind eine Beschreibung des Phänomens Jugendgewalt und 

Gewaltkriminalität junger  
Menschen: unterschiedliche  
Entwicklungen 
Während bei Jugendlichen die Zahl der Tatverdächtigen seit dem Jahr 2009 sinkt, 
nimmt sie bei Kindern unter 14 Jahren auf sehr niedrigem Niveau zu, zeigt die  
aktuelle Polizeiliche Kriminalstatistik. Doch die Aussagekraft der Daten ist begrenzt –  
Antworten auf wichtige Fragen.

die kriminologische Analyse der Deliktbelastung und ihrer 
Entwicklung. Auf dieser Basis geben die DJI-Expert:innen 
Dr. Sabrina Hoops, Dr. Diana Willems, Bernd Holthusen und 
Dr. Bettina Grüne im Folgenden Antworten auf besonders 
häufig gestellte und wichtige Fragen zu körperlichen Ge-
waltdelikten von jungen Menschen unter 21 Jahren.  

Welche Gewaltdelikte werden in der Polizeilichen 
Kriminalstatistik bei jungen Menschen erfasst?  

In der PKS werden Tatverdächtige für ein breites Spektrum 
körperlicher Gewaltdelikte erfasst, von einfacher bis zu 
schwerer Körperverletzung, Totschlag und Mord. Grund-
sätzlich machen schwere Gewalttaten, das heißt insbeson-
dere schwere Körperverletzung und Raub, nur einen kleine-
ren Teil der Tatverdächtigungen bei jungen Menschen aus. 
Häufiger ist ein Tatverdacht aufgrund von sogenannten Ba-
gatelldelikten wie Ladendiebstahl oder Sachbeschädigung. 
Mit Blick auf Gewaltdelikte zeigt die PKS: Im Jahr 2025 wur- ©
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den 45.003 Kinder und Jugendliche aufgrund von einfacher 
Körperverletzung und 43.303 Kinder und Jugendliche auf-
grund einer Tat, die zur sogenannten Gewaltkriminalität 
(unter anderem gefährliche und schwere Körperverletzung 
sowie Raub) zählt, polizeilich registriert. Neben körperlicher 
Gewalt können junge Menschen auch Täter:innen und Opfer 
anderer Gewaltformen werden – wie zum Beispiel von (Cy-
ber-)Mobbing –, die im Jugendalter recht häufig sind. Für 
diese gibt es aber teilweise keine eigenständige Erfassung in 
der PKS.

Welche Rolle spielen Alter und Geschlecht? 

Im Jahr 2025 wurde ein Drittel der polizeilich registrierten 
Straftaten, die unter Gewaltkriminalität fallen, Kindern un-
ter 14 Jahren (7 Prozent), Jugendlichen im Alter von 14 bis 
unter 18 Jahren (15 Prozent) und Heranwachsenden im Al-
ter von 18 bis unter 21 Jahren (10 Prozent) zugeordnet. Die 
große Mehrheit der Tatverdächtigen von Gewaltkriminali-
tät ist männlich. Während bei Mädchen der Höchststand der 
Tatverdächtigungen im Alter von 14 bis 16 Jahren erreicht 
wird, liegt er bei Jungen bei 16 bis 18 Jahren. Anschließend 
ist ein stetiger Rückgang der Tatverdächtigungen bis hin zur 
Gruppe der über 60-Jährigen zu sehen, die nur selten auf-
grund von Gewaltdelikten tatverdächtigt werden. Kinder 
werden nach wie vor deutlich seltener als Jugendliche und 
Heranwachsende aufgrund einer Gewalttat polizeilich regis-
triert. Dabei sind schwerwiegende Straftaten durch straf
unmündige Kinder sehr selten. Jugendgewalt vollzieht sich 
oft in der gleichen Alters- und Geschlechtergruppe, das 
heißt, Jugendliche können sowohl Täter:innen als auch Op-
fer oder beides sein.  

Wer wird besonders oft bezüglich Gewalttaten  
polizeilich registriert?

Der Großteil wiederholter und schwerwiegender Strafta-
ten wird durch eine kleine Personengruppe (5 bis 10 Pro-
zent) verübt, die sich der kriminologischen Forschung zufol-
ge in der Regel in komplexen Problemlagen befindet – dazu 
zählen unter anderem Gewalterfahrungen in der Familie, 
Schulprobleme, Alkohol- und Drogenmissbrauch, soziale 
Randständigkeit sowie delinquente Freundeskreise, wie 
beispielsweise Peers, die Drogen konsumieren oder eben-
falls mit Delikten auffällig geworden sind (Heinz 2019). Das 
heißt, die große Mehrzahl der bei der Polizei auffällig wer-
denden Kinder und Jugendlichen wird lediglich ein- bis 
zweimal auffällig. Dabei handelt es sich meist um geringfü-
gigere Delikte wie Ladendiebstahl oder Sachbeschädigung, 
aber eben auch um Körperverletzungsdelikte. 

Wie entwickelt sich die Anzahl der tatverdächtigen 
jungen Menschen? 

Für langfristige Vergleiche der PKS-Daten sollten die Tat-
verdächtigenbelastungszahlen (TVBZ) genutzt werden. Die 
TVBZ geben die Anzahl der in Deutschland wohnhaften 
Tatverdächtigen je 100.000 Personen der jeweiligen Al-
tersgruppe an. Zwischen 2009 und 2025 waren die TVBZ in 

Bezug auf Gewaltdelikte sowohl bei den Jugendlichen 
(1.171) als auch bei den Heranwachsenden (1.196) im Jahr 
2009 am höchsten. Es wurde damals also etwa 1 Prozent 
der Jugendlichen beziehungsweise Heranwachsenden auf-
grund von Gewaltkriminalität tatverdächtigt. Die übrigen 
99 Prozent sind polizeilich nicht in Erscheinung getreten. In 
den folgenden Jahren gab es in diesen Altersgruppen einen 
deutlichen Rückgang der TVBZ. Bei den Jugendlichen waren 
die Zahlen in 2015 etwa halbiert (618). Danach stiegen die 
TVBZ bei Jugendlichen mit Ausnahme eines Rückgangs 
während der COVID-19-Pandemie wieder an und lagen 
2025 bei 913. 

Auch für die Altersgruppe der Kinder sind die TVBZ 
nach einer jahrelangen stabilen Phase im Bereich der Ge-
waltkriminalität mit Ausnahme der Zeit in der Pandemie 
zwischen 2016 (138) und 2025 (288) angestiegen. Absolut 
betrachtet sind diese Anstiege jedoch auf einem deutlich 
niedrigeren Niveau als bei Jugendlichen. Zuletzt wurden 
knapp 0,3 Prozent der 8- bis unter 14-Jährigen wegen Ge-
waltkriminalität tatverdächtigt. Bei den Heranwachsenden 
sind die TVBZ für Gewaltkriminalität zwischen 2015 (820) 
und 2025 (757) mit Ausnahme der Zeit während der COVID-
19-Pandemie relativ konstant. 

Zusammenfassend lässt sich bezüglich der Entwicklung 
der Anzahl von Tatverdächtigungen aufgrund von Gewaltkri-
minalität festhalten: In der Langzeitbetrachtung zwischen 
2009 und 2025 zeigen sich in den TVBZ für Jugendliche,  

Forschung und Beratung zu Jugendgewalt und 
Delinquenz von Kindern: die  DJI-Arbeitsstelle 
Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 

Die Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätspräventi-
on am Deutschen Jugendinstitut (DJI) wurde im Jahr 1997 
gegründet. Seither beobachtet sie kontinuierlich die aktu-
ellen Entwicklungen im Bereich der Delinquenz und der 
Viktimisierung junger Menschen sowie die vielfältigen An-
sätze der Kriminalitätsprävention in der Kinder- und Ju-
gendhilfe, an Schulen, bei Polizei und Justiz. Wichtige Fra-
gen dabei sind, unter welchen Umständen junge Menschen 
gewalttätig werden sowie was man tun kann und was getan 
wird, um Gewalthandeln junger Menschen zu vermeiden 
oder ihm entgegenzuwirken. Darüber hinaus beteiligt sich 
die Arbeitsstelle an regelmäßigen Befragungen der an Ju-
gendstrafverfahren beteiligten Personen und Institutio-
nen. Zu den Themen Jugendgewalt und Delinquenz von 
Kindern veröffentlicht die Arbeitsstelle jährlich Analysen 
zur Entwicklung der Daten, die kostenlos zum Download 
bereitstehen.
 

  www.dji.de/jugendkriminalitaet   
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Unter dem Titel „Zahlen – Daten – Fakten 
Jugendgewalt“ ist im Juni 2026 die jähr
liche Aktualisierung der DJI-Broschüre 
zur Entwicklung von Jugendgewalt unter 
Berücksichtigung von Erkenntnissen aus 
dem Hell- und Dunkelfeld erschienen. 
Autor:innen sind Dr. Sabrina Hoops,  
Dr. Diana Willems, Bernd Holthusen  
und Dr. Bettina Grüne, Mitarbeitende 
der Arbeitsstelle Kinder- und Jugend
kriminalitätsprävention am DJI.

Im Factsheet mit dem Titel „Kinderdelin-
quenz in Deutschland“, das im Mai 2026 
veröffentlicht wurde, beantworten die 
Forschenden der DJI-Arbeitsstelle zent
rale Fragen zu Kinderdelinquenz und 
stellen Erkenntnisse aus den Hellfeld
daten zusammen. Autor:innen sind  
Dr. Bettina Grüne, Dr. Sabrina Hoops, 
Dr. Diana Willems und Bernd Holthusen, 
Mitarbeitende der Arbeitsstelle Kinder- 
und Jugendkriminalitätsprävention  
am DJI.

 

  

Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 

Zahlen – Daten – Fakten  
Jugendgewalt 
Aktualisierung Juni 2026 

 
Factsheet Kinderdelinquenz 

 

1 

Kinderdelinquenz in Deutschland 
Mai 2026 (Aktualisierung) 

Das Phänomen der Kinderdelinquenz rückte in den letzten Jahrzehnten durch mediale 
Berichterstattungen zu gravierenden Einzelfällen immer wieder in den gesellschaftlichen und 
politischen Fokus. Von Kinderdelinquenz spricht man, wenn Kinder unter 14 Jahren mit ihrem 
Verhalten gegen Gesetze verstoßen. Grundsätzlich ist festzuhalten, dass Kinder deutlich häufiger Opfer 
von Straftaten werden, als dass sie selbst als Täter:innen bzw. als Tatverdächtige in Erscheinung treten. 
In der aktuellen öffentlichen Diskussion rückt jedoch zunehmend die Wahrnehmung strafunmündiger 
Kinder als mögliche Bedrohung in den Vordergrund. Es wird ein Anstieg der von der Polizei registrierten 
Gewaltkriminalität durch Kinder thematisiert, zuletzt auch in diesem Jahr im Zusammenhang mit der 
Veröffentlichung der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) im April.  

Das vorliegende Factsheet greift die zentralen Fragen zum Thema Kinderdelinquenz auf und fasst die 
wesentlichen wissenschaftlichen Erkenntnisse zusammen. 

❖ Wie häufig begehen Kinder Straftaten? Welche Straftaten begehen sie? 

Es gibt nur sehr wenige (wissenschaftliche) Daten zur Delinquenz von Kindern. Die Hauptdatenquelle, 
um Entwicklungen beobachten zu können, ist die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS). In der PKS werden 
jedoch ausschließlich die der Polizei bekanntgewordenen Straftaten und tatverdächtigen Personen 
erfasst; mit anderen Worten: Sie kann nur das Ergebnis der polizeilichen Ermittlungen wiedergeben. 
Bei der PKS handelt es sich um das Hellfeld, das vor allem im Fall von Kinderdelinquenz die Realität aus 
einer Reihe von Gründen nur unzureichend abbildet: Die Hellfeldstatistik ist zum einen stark abhängig 
vom Anzeigeverhalten der Bevölkerung und der Kontrollintensität der Behörden, der Ordnungs- und 
Sicherheitsdienste, aber auch von der statistischen Erfassung und Änderungen des Strafrechts (vgl. 
hierzu ausführlich Neubacher 2023, S. 59 ff.; Enzmann 2015, S. 511 ff.). Auch Veränderungen in der 
Bevölkerungsstruktur, z. B. durch geburtenstarke oder -schwache Jahrgänge oder Migration können 
mit Veränderungen in den absoluten Zahlen der PKS zusammenhängen. Zunehmend wird vor einer 
Instrumentalisierung der PKS gewarnt, z. B. wenn sie benutzt wird, um Narrative über die steigende 
Kriminalität bestimmter Personengruppen zu verbreiten (z. B. BAG-S 2025; Wollinger/Bögelein 2025). 

Eine weitere wichtige Datenquelle für Delinquenzverhalten und Viktimisierungserfahrungen sind 
Dunkelfeldstudien. Es gibt keine deutschlandweiten regelmäßigen repräsentativen Dunkelfeldstudien, 
die die Entwicklung von selbstberichteter Delinquenz von Kindern unter 14 Jahren untersuchen (also 
auch Taten, die nicht polizeilich registriert wurden). Auch der periodische Viktimisierungssurvey des 
Bundeskriminalamts und der Polizeien der Länder (SKiD) wendet sich in seiner Befragung erst an 
Personen ab 16 Jahren (Birkel u.a. 2026, S. 7). 

Das Kriminologische Forschungsinstitut Niedersachsen (KFN) befragt in regelmäßigen Abständen 
Schüler:innen der 9. Jahrgangsstufe (Durchschnittsalter: 15 Jahre) in Niedersachsen (vgl. zuletzt Krieg 
u.a. 2025). Die dort erhobenen Daten erlauben jedoch auch Rückschlüsse auf jüngere Altersgruppen: 
Die KFN-Daten zeigen, dass die Befragten bei ihrer ersten Gewalttat im Durchschnitt jünger sind als in 
vorangegangenen Befragungen, wenngleich sich seit dem Jahr 2022 eine Stabilisierung abzeichnet: 
2024 lag das berichtete durchschnittliche Einstiegsalter bei knapp 12 Jahren, 2013 noch bei knapp 13 
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Heranwachsende und junge Erwachsene immer noch eher rückläufige Tenden-
zen, bei Kindern eine Zunahme auf nach wie vor sehr niedrigem Niveau. 

Welche Aussagekraft hat die Polizeiliche Kriminalstatistik in Bezug 
auf das Gewaltverhalten junger Menschen?

Bei den Daten der PKS handelt es sich um eine reine Tatverdächtigenstatistik, die 
das polizeilich registrierte Hellfeld der Kriminalität abbildet. Die Aussagekraft 
zum Gewalthandeln vor allem junger Menschen ist auch dadurch eingeschränkt, 
da viele Taten nicht zur Anzeige gebracht werden. Gewaltverhalten, das im Dun-
kelfeld verbleibt, wird von der Kriminalstatistik nicht berücksichtigt. Darüber 
hinaus sind Änderungen in den Zahlen der PKS nicht ausschließlich auf Änderun-
gen im Tatverhalten zurückzuführen, vielmehr können unter anderem auch Fak-
toren wie Kontrollintensitäten der Polizei, Anzeigeverhalten der Bevölkerung 
oder Änderungen des Strafrechts eine Rolle spielen. Auch sind bestimmte (digi-
tale) Gewaltformen durch die PKS nur bedingt erfasst. 

Dunkelfeldstudien, das heißt Befragungen zu Täter- und Opfererfahrungen, 
Anzeigeverhalten und Kriminalitätsfurcht bestimmter Bevölkerungsgruppen, 
sind daher eine wichtige Ergänzung der polizeilichen Hellfelddaten. Dabei ist 
allerdings zu berücksichtigen, dass sich die Definitionen von Gewalttaten in der 
PKS von denen in Dunkelfeldstudien unterscheiden. 

Für die Analyse der langfristigen Entwicklung der Gewaltdelinquenz in 
Deutschland kann allerdings nicht auf bundesweite, sondern nur auf regionale 
Dunkelfeldstudien zurückgegriffen werden. Diese geben wichtige Erkenntnisse 
zur selbstberichteten Gewalt, aber auch zu Viktimisierungserfahrungen junger 
Menschen (etwa Kroneberg u.a. 2026, Krieg u.a. 2025). So zeigt zum Beispiel der 
Niedersachsensurvey (Krieg u.a. 2025), dass bei den befragten Neuntkläss
ler:innen lediglich knapp 14 Prozent der genannten Gewalttaten angezeigt wor-
den sind. Knapp 7 Prozent gaben an, eine Gewalttat in den letzten 12 Monaten 
begangen zu haben. Höher sind die Anteile der Jugendlichen, die angeben, in den 
letzten 12 Monaten Opfer einer Gewalttat geworden zu sein: 20 Prozent. Und 
sogar mehr als 40 Prozent der Befragten berichten, dass sie im Verlauf ihres bis-
herigen Lebens Opfer geworden sind. 

Zur Betroffenheit von Gewalt wurden darüber hinaus mit der Studie „Sicher-
heit und Kriminalität in Deutschland (SKiD)“ (Birkel u.a. 2026), dem Viktimisie-
rungssurvey des Bundeskriminalamts und der Polizeien der Länder sowie der 
Studie „Lebenssituation, Sicherheit und Belastung im Alltag (LeSuBiA)“ (Leitgöb-
Guzy/Bieber 2026), die insbesondere Gewalterfahrungen innerhalb und außer-
halb von (Ex-)Partnerschaften untersucht, inzwischen wichtige zusätzliche Er-
hebungsinstrumente etabliert. Gleichwohl werden junge Menschen unter 16 
Jahren hier nicht befragt. Der Forschungsbedarf zu Jugend und Gewalt ist groß.
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Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) bewertet die vom Bundesministerium für Bil-
dung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) geplante Strukturre-
form der Kinder- und Jugendhilfe grundsätzlich positiv, sieht aber zugleich deut-
lichen Nachbesserungsbedarf. Dies geht aus einer aktuellen Stellungnahme zum 
Referentenentwurf des „Ersten Gesetzes zur Strukturreform der Kinder- und 
Jugendhilfe“ hervor. Sie wurde von acht DJI-Expert:innen anlässlich einer Anhö-
rung im Bundesministerium Ende April 2026 verfasst, zu der neben Fachverbän-
den DJI-Jugendhilfe-Experte Dr. Mike Seckinger geladen war. Die verschiede-
nen Rückmeldungen der Fachverbände sowie Stellungnahmen der Länder 
werden derzeit im Ministerium ausgewertet. Zudem werden die Beschlüsse des 
Bund-Länder-Treffens im Bundeskanzleramt von Ende Juni einbezogen. Als 
nächster formeller Schritt im Gesetzgebungsverfahren folgt der Regierungsent-
wurf, der nach der regierungsinternen Abstimmung vom Kabinett beschlossen 
wird, bevor das parlamentarische Verfahren im Bundestag startet.

Inklusive Kinder- und Jugendhilfe ist das Ziel

Kinder und Jugendliche wachsen heute in einer anspruchsvollen Zeit auf. Sozia-
le Ungleichheiten verschärfen sich, psychische Belastungen nehmen zu, Famili-
en- und Lebensmodelle werden vielfältiger und komplexer. Der Unterstützungs-
bedarf durch die Kinder- und Jugendhilfe wird somit groß bleiben und teilweise 
zunehmen. Gleichzeitig steht das System selbst vor großen Herausforderungen. 
Jugendämter, Einrichtungen und Träger sehen sich vielerorts mit Personalman-
gel und wachsenden Fallzahlen konfrontiert, sodass die Kosten für die ohnehin 
finanziell belasteten Kommunen kontinuierlich steigen. Hinzu kommen komple-
xe Zuständigkeitsstrukturen zwischen verschiedenen Sozialleistungssystemen, 
die eine schnelle und bedarfsgerechte Unterstützung erschweren. 

Der Unterstützungsbedarf 
durch die Kinder- und  
Jugendhilfe wird groß blei­
ben und teilweise zunehmen. 
Gleichzeitig steht das  
System selbst vor großen 
Herausforderungen.  

DJI-Expert:innen befürworten die geplante Strukturreform bei einer Anhörung im 
Bundesministerium, sehen jedoch an zentralen Punkten weiteren Handlungsbedarf.
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Mit einer zweistufigen Strukturreform möchte das Bundesministerium die Funk-
tionsfähigkeit der Kinder- und Jugendhilfe auch angesichts knapper Ressourcen 
sichern. Der seit März 2026 vorliegende Referentenentwurf stellt die erste Stu-
fe des Vorhabens dar. Kern der Reform ist die Zusammenführung der Zuständig-
keiten für Leistungen der Eingliederungshilfe für junge Menschen mit und ohne 
Behinderung unter dem Dach der Kinder- und Jugendhilfe im SGB VIII ab dem  
1. Januar 2028.

DJI begrüßt inklusive Lösung

„Im Ergebnis begrüßt das DJI die vorgesehenen Regelungen zur Ausgestaltung 
einer inklusiven Kinder- und Jugendhilfe“, sagte Mike Seckinger bei der Anhö-
rung. Je nach Verlauf und Dauer des Gesetzgebungsverfahrens erhielten die Ju-
gendämter Planungssicherheit und Zeit, um die Umsetzung vor Ort vorzuberei-
ten. Bedenken äußerte der DJI-Experte allerdings gegenüber der sogenannten 
Länderöffnungsklausel. Diese gesetzliche Bestimmung ermöglicht es Bundeslän-
dern, dauerhaft von der bundesrechtlichen Regelung abzuweichen oder eigene 
Vorschriften innerhalb eines Bundesrahmens zu erlassen. „Geschieht dies, wird 
das Ziel, die Kinder- und Jugendhilfe inklusiver werden zu lassen, nicht erreicht“, 
betonte Seckinger bei der Anhörung.

Fehlende oder überlastete Angebote gefährden Umsetzung  
der Reform 

Die Autor:innen der DJI-Stellungnahme üben zudem Kritik an einigen konkreten 
Regelungen, die im Referentenentwurf vorgeschlagen werden. Insbesondere 
warnen sie davor, individuelle Rechtsansprüche von Menschen mit Behinderung 
auf Assistenzleistungen voreilig abzulösen. Diese sollen durch infrastrukturelle 
Bildungsangebote ersetzt werden. Doch die Voraussetzungen dafür seien derzeit 
nicht flächendeckend gegeben und müssten erst noch geschaffen werden, heißt 
es in der Stellungnahme.

Ebenfalls kritisch sehen die DJI-Expert:innen den geplanten Vorrang von in-
frastrukturellen Regelangeboten und Maßnahmen der Jugendsozialarbeit bei 
Jugendlichen und jungen Volljährigen gegenüber individuellen erzieherischen 
Hilfen. Dies ziele zwar auf eine wünschenswerte starke präventive Ausrichtung 
der Kinder- und Jugendhilfe ab, tatsächlich drohten aber Leistungsverschlechte-
rungen für junge Menschen und deren Familien. Denn die geplante Umsetzung 
sei aufgrund fehlender und strukturell überlasteter Angebote gefährdet. Außer-
dem schlagen die Expert:innen für den geplanten besseren Schutz von Pflegekin-
dern bei der Unterbringung in Pflegefamilien eine alternative Regelung vor. Die-
se rückt fachliches Handeln sowie Qualität und damit auch das Wohl des Kindes 
noch stärker in den Vordergrund als der vorliegende Referentenentwurf. 

Pläne zu Bürokratieabbau und Vereinfachung von Verfahren  
sind zum Teil nicht zielführend

Mit Blick auf die anforderungsreiche Ausgestaltung einer inklusiven Kinder- und 
Jugendhilfe hält das Expertenteam einige vorgesehene Regelungen im Referen-
tenentwurf für unzureichend. Dies gilt unter anderem für die Pläne zur Stärkung 
eines aufgabenspezifischen Kompetenzansatzes in der Kinder- und Jugendhilfe, 
zum Bürokratieabbau sowie zur Vereinfachung von Verfahren zur Aufnahme und 
Verteilung von unbegleiteten ausländischen Minderjährigen. Beispielsweise for-
dern die Autor:innen der Stellungnahme Nachbesserungen bei den geplanten 
Änderungen zur Altersfeststellung von unbegleiteten ausländischen Minderjäh-
rigen. Zudem sprechen sie sich gegen Bußgeldandrohungen bei Verstößen gegen 
Zuweisungsentscheidungen aus. �  Birgit Lindner

  �www.dji.de/veroeffentlichungen/stellungnahmen

Dr. Mike Seckinger leitet die Fachgruppe 
„Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe“ 
am Deutschen Jugendinstitut (DJI) und 
vertrat die Autor:innen der Stellungnah-
me bei der Anhörung in Berlin.
seckinger@dji.de

Prof. Dr. Jens Pothmann leitet die Abtei-
lung „Jugend und Jugendhilfe“ am DJI 
und ist einer der federführenden 
Autor:innen der Stellungnahme.
pothmann@dji.de 
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Kinder und Jugendliche, die beispielsweise wegen schwerer 
Erkrankung oder Tod eines Elternteils oder mangelnder Er-
ziehungsfähigkeit nicht bei ihren leiblichen Eltern leben 
können, finden oft in Pflegefamilien für einen begrenzten 
Zeitraum oder dauerhaft ein neues Zuhause. Pflegefamilien 
stellen damit eine Alternative zu stationären Angeboten der 
Kinder- und Jugendhilfe dar und übernehmen gemeinsam 
mit dem Jugendamt die Verantwortung für die Erziehung 
und Entwicklung des Pflegekindes.

Da viele Pflegekinder bereits körperliche oder psychi-
sche Misshandlung, sexuellen Missbrauch oder Vernachläs-
sigung erlebt haben, ist es für Pflegeeltern anspruchsvoll, 
eine vertrauensvolle Bindung zum Kind aufzubauen, die es 
ihm ermöglicht, negative Vorerfahrungen zu verarbeiten. 
Pflegefamilien werden zudem mitunter selbst mit Vorwür-
fen einer Kindeswohlgefährdung konfrontiert. Erweist sich 
ein Verdacht als unbegründet, haben die betroffenen Pfle-
gefamilien derzeit nur begrenzte Möglichkeiten, ihren Ruf 
wiederherzustellen und sich vollständig zu rehabilitieren.

Vor diesem Hintergrund fand im Landtag Nordrhein-
Westfalen im März 2026 eine Anhörung statt, die den Fragen 
nachging, wie Pflegekinder und -familien besser beraten und 
unterstützt, wie sie in Konfliktlagen passgenau begleitet und 
wie wirksame Verfahren zum Schutz des Kindeswohls etab-
liert werden können, ohne Pflegefamilien durch unbegrün-
dete Verdachtsmomente unangemessen zu belasten.

Ein Drittel der Gefährdungsmitteilungen erweist 
sich als begründet, mehr als die Hälfte von ihnen 
bestätigte sich nicht

Zu den geladenen Sachverständigen gehörte Kinderschutz-
experte Prof. Dr. Heinz Kindler vom Deutschen Jugendinstitut 
(DJI). In seiner Stellungnahme gibt er unter anderem einen 
Forschungsüberblick zu Gefährdungslagen und Falschbe-
schuldigungen in Pflegefamilien. Die Daten des DJI-Pflege-
kinderbarometers, einer Befragung der Pflegekinderdiens-
te in Deutschland, zeigen, dass pro Jahr bei 3,5 Prozent der 
rund 90.000 Pflegekinder eine Gefährdungslage festge-
stellt wird. Damit erweisen sich 33 Prozent aller eingehen-
den Gefährdungsmitteilungen als begründet, mehr als die 
Hälfte von ihnen bestätigte sich dagegen nicht, weitere  
13 Prozent der gemeldeten Fälle waren zum Befragungszeit-
punkt noch ungeklärt.

Pflegekinder und Pflegefamilien 
besser unterstützen

„Auch wenn Gefährdungsmitteilungen zu Kindern in Pflege-
familien kein häufiges Phänomen sind, muss der Kinder-
schutz in Pflegefamilien verbessert werden ebenso wie der 
Umgang mit Falschbeschuldigungen von Pflegefamilien“, for-
dert Heinz Kindler. Denn Dunkelfeldbefragungen aus ande-
ren Ländern deuten darauf hin, dass es in Pflegefamilien – ge-
nauso wie in allen Familien – einen hohen Anteil an nicht 
entdeckten Fällen von Gewalt und sexuellen Grenzverlet-
zungen gibt.

Prüfung von Gefährdungsmitteilungen und  
Begleitung von Pflegefamilien trennen  
und unabhängige Beratungsstellen einrichten

Kindler empfiehlt in seiner Stellungnahme an drei Punkten 
anzusetzen: erstens am Rollenkonflikt der Fachkräfte des 
Jugendamtes, die einerseits Pflegeeltern unterstützen und 
andererseits Gefährdungsmitteilungen prüfen. Dieser könne 
einerseits bei Pflegeeltern zu einem Verlust von Vertrauen 
führen, andererseits Fachkräfte aber auch dazu verleiten, 
Gefährdungsmitteilungen nicht hinreichend ernsthaft zu 

Gefährdungsmitteilungen zu Pflegekindern ernsthaft zu prüfen, ohne das grundsätzliche 
Vertrauen von Pflegeeltern zu verlieren, ist ein Spagat für Pflegekinderdienste.  
Wie dieser besser gelingen könnte, geht aus einer aktuellen DJI-Stellungnahme hervor.
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prüfen. Zweitens problematisiert der Kinderschutzexperte das Fehlen unabhän-
giger Unterstützung für Pflegeeltern und drittens die ungelöste Aufgabe der Re-
habilitation von Pflegefamilien bei Vorwürfen, die sich nicht bestätigen.

Den Jugendämtern schlägt Kindler konkret vor, die Prüfung von Gefähr-
dungsmitteilungen zu Pflegefamilien und deren weitere Begleitung organisato-
risch zu trennen. Dafür spreche auch, dass die Allgemeinen Sozialen Dienste 
(ASD) bei den Jugendämtern im Unterschied zu den zuständigen Pflegekinder-
diensten sehr viel mehr Erfahrung bei der Prüfung von Gefährdungsmitteilun-
gen aufweisen. Landesjugendämtern rät er dazu, unabhängige Beratungsstellen 
für Pflegeeltern einzurichten und zu fördern, wie beispielsweise „FosterTalk“ in 
Großbritannien, eine unabhängige, nicht staatliche Beratungsorganisation für 
Pflegeeltern, die auch in Verdachtsverfahren begleitet.              Uta Hofele 

  �www.dji.de/veroeffentlichungen/stellungnahmen

Prof. Dr. Heinz Kindler ist Kinderschutz-
experte des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI) und leitet unter anderem die Fach-
gruppe „Familienhilfe und Kinderschutz“. 
kindler@dji.de

Humboldt-Preisträger  
David Kaplan zu Gast am DJI
Der renommierte Statistik-Experte von der University of Wisconsin-Madison (USA) 
arbeitet zwei Monate lang am DJI an statistischen Forschungsmethoden und entwickelt 
mit den Forschenden neue Impulse für Forschungsvorhaben. 

Der international anerkannte Experte für quantitative Methoden in der Bildungs-
forschung, Prof. Dr. David Kaplan, war von Mai bis Juli für einen zweimonatigen 
Forschungsaufenthalt am Deutschen Jugendinstitut (DJI) in München. Kaplan ist 
Inhaber der Patricia-Busk-Professur für Quantitative Methoden am Department 
of Educational Psychology der University of Wisconsin-Madison. Als Gastwissen-
schaftler am DJI gab er Einblicke in seine Forschung und stand für einen intensi-
ven Austausch zu forschungsmethodischen Fragestellungen zur Verfügung.

„Der Gastaufenthalt von David Kaplan war weit mehr als ein wissenschaftli-
cher Besuch. Er hat neue Perspektiven auf unsere Daten, Methoden und For-
schungsfragen eröffnet und den institutsweiten Austausch zu innovativen Ana-
lyseverfahren gestärkt“, betonte Prof. Dr. Susanne Kuger, Forschungsdirektorin 
des DJI, zum Abschluss seines Gastaufenthalts. „Internationale Kooperationen 
dieser Qualität sind für das DJI von großer Bedeutung: Sie ermöglichen es uns, 
aktuelle methodische Entwicklungen frühzeitig aufzugreifen und unsere For-
schung zu zentralen gesellschaftlichen Herausforderungen weiterzuentwickeln. 
Die während des Aufenthalts entstandenen Ideen und Kooperationen werden 
unsere Arbeit auch über seinen Besuch hinaus prägen.“

Am DJI arbeitete David Kaplan an statistischen Methoden zur Verknüpfung 
verschiedener Datenquellen sowie an der Entwicklung von Längsschnittmetho-
den, um die Forschung in den verschiedenen Themenbereichen des DJI zu unter- ©
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Der renommierte Statistik-Experte von der University of Wisconsin-Madison (USA) 
arbeitet zwei Monate lang am DJI an statistischen Forschungsmethoden und entwickelt 
mit den Forschenden neue Impulse für Forschungsvorhaben. 
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stützen. Neben einführenden Online-Vorträgen bot David 
Kaplan vertiefende Workshops zu den Themenfeldern 
Strukturgleichungsmodelle, Analyse von Longitudinalda-
ten, Umgang mit fehlenden Werten und bayesianischen 
Analysemethoden an. Darüber hinaus beteiligte er sich im 
Rahmen zahlreicher Reflexions- und Beratungsgespräche 
an verschiedenen laufenden Forschungsprojekten des DJI 
und entwickelte gemeinsam mit den Forschenden neue 
Impulse und Perspektiven für zukünftige Analyse- und 
Forschungsvorhaben.

Wissenschaftlich belastbare Voraussagen treffen

Im Zentrum der Arbeit von David Kaplan steht das Ziel, Systementwicklungen 
und damit auch die Folgen politischen Handelns so präzise wie möglich zu erklä-
ren und vorherzusagen. Er legt dabei großen Wert darauf, die Befunde seiner 
Forschung für die praktische Weiterentwicklung etwa des Bildungssystems di-
rekt nutzbar zu machen. Drei seiner wichtigsten Forschungsgebiete sind die ad-
äquate Behandlung von Messfehlern in quantitativen Daten durch sogenannte 
Strukturgleichungsmodelle, der Umgang mit fehlenden Werten in großen Daten-
sätzen sowie Arbeiten zu bayesianischen Methoden.

Seine Methode der probabilistischen Prognose zeigt die Wahrscheinlichkeit 
künftiger Entwicklungen auf wissenschaftlich belastbare Weise auf. Durch die 
Einbeziehung historischer Daten sorgt er außerdem dafür, dass neues Wissen 
systematisch durch Erfahrungen aus der Vergangenheit ergänzt wird, um so eine 
verlässliche Basis für politische und gesellschaftliche Entscheidungen zu schaf-
fen. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit liegt dabei auf groß angelegten Studien wie 
der PISA-Schulleistungsstudie (Programme for International Student Assess-
ment) und den TALIS-Studien der OECD, in denen seine methodischen Ansätze 
bereits direkt zur Anwendung kamen. David Kaplan nimmt nicht zuletzt zahlrei-
che strategische Beratungsrollen ein.

Langjährige Zusammenarbeit mit deutschen Forschenden

Seit dem Erhalt seines Humboldt-Forschungspreises im Jahr 2015 forschte Kap-
lan bereits mehrfach in Deutschland, insbesondere an den Universitäten Heidel-
berg und Frankfurt am Main. Parallel kooperierte er eng mit Instituten wie dem 
Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi) in Bamberg, das ihm den Status eines 
LIfBi Research Affiliates verlieh. Zuletzt erhielt Kaplan im April 2026 von der Ale-
xander von Humboldt-Stiftung einen „Renewed Research Stay Award“. Diese 
Auszeichnung würdigt seine Forschungsbeiträge und seine mehr als 20-jährige 
Zusammenarbeit mit deutschen Kolleg:innen. Die damit verbundene finanzielle 
Förderung ermöglichte den zweimonatigen Forschungsaufenthalt in München.   
            	�   Birgit Lindner, Dr. Veronika Thalhammer

Prof. Dr. David Kaplan, 
international anerkannter 
Statistik-Experte von der 
University of Wisconsin-
Madison (USA), war für 
einen zweimonatigen 
Forschungsaufenthalt am 
Deutschen Jugendinstitut.
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Deutsches Jugendinstitut engagiert sich in der „Allianz gegen Einsamkeit“
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Staatssekretärin Dr. Petra Bahr beruft 
neues Bundesjugendkuratorium

Staatssekretärin Dr. Petra Bahr (Mitte) gemeinsam mit 
den neuen Mitgliedern des Bundesjugendkuratoriums 
für die 21. Legislaturperiode.

Wissenschaftler:innen des Deutsches Jugendinstituts (DJI) 
bringen sich mit ihrer Expertise und Forschung zu den Le-
benslagen von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen in die neu gegründete „Allianz gegen Einsamkeit“ ein. 
Die Allianz ist eine Initiative des Bundesministeriums für 
Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) 
und soll Wissen und Engagement bündeln, um Einsamkeit 
vorzubeugen und zu lindern, das gesellschaftliche Mitein-
ander zu stärken und die Demokratie zu fördern. Das DJI 
gehört zu den Erstunterzeichnenden der Erklärung der Al-
lianz gegen Einsamkeit. Neben dem DJI wirken beispiels-
weise Verbände, Stiftungen, Vereine, Initiativen, gemein-
nützige Unternehmen und Institutionen sowie Kommunen 
mit. Vorgestellt wurde die Allianz auf der Konferenz „Ge-

meinsam aus der Einsamkeit“ im Juni 2026 in Berlin, mit der 
die Aktionswoche „Gemeinsam aus der Einsamkeit“ des 
BMBFSFJ startete und bei der sich das DJI mit Vorträgen 
über empirische Befunde zur Einsamkeit im Kindes- und Ju-
gendalter beteiligte. DJI-Jugendforscherin Dr. Anne Bern-
gruber wird zudem in der Fachgruppe „Kinder und Jugend-
liche“ der Allianz mitwirken, die zum Ziel hat, die Prävention 
von Einsamkeit bei jungen Menschen weiterzuentwickeln. 
„Ich freue mich darauf, in der Fachgruppe Forschungslü-
cken aufzuzeigen und gemeinsam herauszuarbeiten, wo 
konkrete Unterstützung für junge Menschen nötig ist und 
wie Angebote sie besser erreichen können“, sagte DJI-Ju-
gendforscherin Dr. Anne Berngruber anlässlich ihrer Beru-
fung in die Fachgruppe.  

Staatssekretärin Dr. Petra Bahr hat im Mai 2026 im Namen 
von Bundesministerin Karin Prien 15 Mitglieder des Bun-
desjugendkuratoriums (BJK) für die 21. Legislaturperiode 
berufen. Dem BJK gehören Sachverständige aus Wissen-
schaft, Politik und Verwaltung sowie Fachpraxis an. Es be-
zieht junge Menschen in seine Beratungen ein und prüft bei 
der Bearbeitung der Themen, wie die Auffassungen jeweils 
betroffener junger Menschen am besten berücksichtigt 
werden können. Neuer Vorsitzender des Gremiums ist Prof. 
Dr. Ivo Züchner von der Philipps-Universität Marburg. Das 
BJK wird in jeder Legislaturperiode neu berufen und berät 
die Bundesregierung in grundsätzlichen Fragen der Kinder- 
und Jugendhilfe sowie in Querschnittsfragen der Kinder- 
und Jugendpolitik. Die Geschäftsstelle des Gremiums ist 
seit vielen Jahren am Deutschen Jugendinstitut (DJI) in der 
„Arbeitsstelle Kinder- und Jugendpolitik“ angesiedelt. Das 
Aufgabenspektrum der Arbeitsstelle lässt sich im Span-
nungsfeld von Wissenschaft, Politik und Praxis verorten. In 
diesem Rahmen dient sie als Korrespondenzpartnerin für 
die institutionellen Akteure der Kinder- und Jugendpolitik 
auf Bundesebene und begleitet insbesondere das BJK in-
haltlich und organisatorisch bei seiner Beratungstätigkeit.

  �Weitere Informationen bei  
bundesjugendkuratorium.de

http://www.bundesjugendkuratorium.de
http://www.bundesjugendkuratorium.de


69  2+3 | 2026  DJI Impulse

©
 D

JI
 / 

Jo
rd

is
 S

ch
lö

ss
er

©
 D

om
in

ik
 B

ut
zm

an
n/

B
M

FS
FJ

/p
ho

to
th

ek
.d

e

Deutsches Jugendinstitut beteiligt sich am „Runden Tisch Kinderschutz“

Wie kann der Schutz von Kindern und Jugendlichen vor Gewalt in Deutschland strukturell gestärkt wer-
den, und welche Maßnahmen entfalten die größte Wirkung? Mit diesen Fragen beschäftigten sich im Mai 
2026 Teilnehmende am „Runden Tisch Kinderschutz“, zu dem die World Childhood Foundation Deutsch-
land (WCFD) gemeinsam mit der Unabhängigen Bundesbeauftragten gegen sexuellen Missbrauch von 
Kindern und Jugendlichen (UBSKM), Kerstin Claus, nach Berlin eingeladen hatte. Expert:innen aus Politik, 
Justiz, Wissenschaft, Medizin, Jugendhilfe, Sicherheitsbehörden und Betroffenenvertretungen, darunter 
Prof. Dr. Christina Boll und Prof. Dr. Heinz Kindler, Forschende am Deutschen Jugendinstitut (DJI), kamen 
zusammen, um konkrete Handlungsbedarfe zu diskutieren, Verantwortlichkeiten zu benennen und sektor
übergreifende Entwicklungsziele für den Kinderschutz in Deutschland zu formulieren. Auch der DJI-Ju-
gendbeirat war vertreten: Madina Dad Allah, Alexander Hornich und Robin Backhaus beteiligten sich auf 
Einladung der Veranstalter an der fachlichen Diskussion in den Themenforen „Gesundheit“ und „Jugend-
hilfe“ und brachten ihre unabhängigen Einschätzungen in einen strukturierten Reflexionsprozess zur Ge-
samtauswertung im Nachgang der Veranstaltung ein. Eröffnet wurde die Veranstaltung von Ihrer Majestät 
Königin Silvia von Schweden, Gründerin der World Childhood Foundation (im Foto: 6. v. r. unter Teilneh-
menden des „Runden Tischs Kinderschutz“), Elke Büdenbender, Ehefrau des Bundespräsidenten (4. v. l.), 
und Kerstin Claus (3. v. l.). Der Runde Tisch ist Auftakt eines Arbeitsprozesses, dessen Ziel nicht ein umfas-
sender Maßnahmenkatalog ist, sondern vielmehr die Verständigung auf wenige, ressortübergreifend trag-
fähige Prioritäten.

Lunchbag Sessions am Deutschen Jugendinstitut

In den digitalen Lunchbag Sessions „Familie am Mittag“ der 
Abteilung „Familie und Familienpolitik“ am Deutschen Ju-
gendinstitut (DJI) werden regelmäßig aktuelle For-
schungsergebnisse diskutiert. In den Sessions zwischen 
September und Dezember 2026 geht es unter anderem um 
Eigentumsungleichheit in Paarbeziehungen, intergenera-
tionale Transfers zwischen jungen Erwachsenen und ihren 
Eltern sowie um psychische Belastungen von Eltern mit 
kleinen Kindern. Außerdem werden in den Sessions bei-
spielsweise Befunde zu Arbeitsmarkt und Familie, zu Be-
dingungen von Care-Netzwerken in gemeinschaftlichen 
Wohnformen, zu Familienleitbildern von Fachkräften in 
der Sozialen Arbeit sowie zum Familienbericht des Landes 
Nordrhein-Westfalen vorgestellt und diskutiert. In weite-
ren Sessions stehen die Zusammenhänge zwischen der 
Teilnahme von Eltern an Eltern-Kind-Kursen und der Kita-
Nutzung im Fokus sowie die Ergebnisse der Kommunalbe-

fragung 2025 zum Stand der Frühen Hilfen in Deutschland. 
Das außerhalb der bayerischen Schulferien meist wöchent-
lich stattfindende einstündige Online-Format möchte zum 
gesellschaftlichen Diskurs über Familie als Motor gesell-
schaftlicher Entwicklungen anregen. Wissenschaftliche 
Ergebnisse werden mit der Expertise der Fachpraxis rück-
gekoppelt und in ihren interdisziplinären Bezügen und po-
litischen Implikationen diskutiert. Neben den Forschenden 
des DJI geben auch regelmäßig eingeladene Kolleg:innen 
anderer wissenschaftlicher Einrichtungen und Universitä-
ten Einblick in ihre Forschungsarbeiten. Die Vorträge mit 
anschließender Diskussion finden mittwochs von 13.00 bis 
14.00 Uhr online statt und stehen allen Interessierten offen.
 

  �Jahresprogramm, Kontakt und Anmeldung  
bei dji.de

http://www.dji.de/veranstaltungen
http://www.dji.de/veranstaltungen
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Erste gemeinsame Tagung von Familiensoziolog:innen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz am Deutschen Jugendinstitut

Deutsches Jugendinstitut beteiligt sich an re:publica 2026

Mit Beiträgen zu Jugendbeteiligung und Jugendmedienschutz war das Deutsche Jugendin-
stitut (DJI) auf der diesjährigen re:publica in Berlin vertreten. Europas größte Konferenz 
zur digitalen Gesellschaft brachte vom 18. bis 20. Mai 2026 erneut Akteure aus Wissen-
schaft, Politik, Medien und Zivilgesellschaft zusammen, um aktuelle gesellschaftliche und 
digitale Entwicklungen zu diskutieren. Robin Backhaus, Mitglied des DJI-Jugendbeirats, 
beteiligte sich auf Einladung der SOS-Kinderdörfer weltweit an der Paneldiskussion  
„Never gonna give YOUTH up – Jugend. Macht. Zukunft“. Gemeinsam mit Vertreter:innen 
aus Politik und Zivilgesellschaft sprach er über Jugendbeteiligung, Entwicklungsbedarfe in 
der Kinder- und Jugendhilfe sowie die Frage, wie junge Menschen stärker an gesellschaftli-
chen und politischen Entscheidungsprozessen beteiligt werden können. DJI-Wissenschaft-
ler Dr. Thorsten Naab diskutierte auf dem Podium „Handyverbot und Social-Media-Ban: 
Sieht so zeitgemäßer Jugendmedienschutz aus?“. Gemeinsam mit weiteren Fachleuten ord-
nete er aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse zur Debatte um Verbote digitaler Medien 
ein und sprach über Ansätze, die Kinder und Jugendliche zu einer verantwortungsvollen 
und selbstbestimmten Mediennutzung befähigen (siehe auch S. 58 in dieser Ausgabe).
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Verändern sich Gesellschaften, bringt dies auch für 
Familien Herausforderungen mit sich. Um die Situ-
ation von Familien interdisziplinär und im internati-
onalen Kontext zu analysieren, trafen sich Ende 
Februar 2026 erstmals Wissenschaftler:innen der 
Familiensoziologie und Familienforschung aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz zu einer 
gemeinsamen Tagung in München am Deutschen 
Jugendinstitut (DJI). Knapp 100 Forscher:innen der 
Sektion Familiensoziologie der Deutschen Gesell-
schaft für Soziologie (DGS), der Sektion Familien-
forschung der Österreichischen Gesellschaft für 
Soziologie (ÖGS), des Forschungskomitees Lebens-
lauf der Schweizerischen Gesellschaft für Soziolo-
gie (SGS), des Swiss Centres of Expertise in Life 
Course Research LIVES sowie des DJI präsentier-
ten aktuelle Arbeiten und diskutierten zentrale 
Entwicklungen der Familiensoziologie. Die englisch
sprachige Tagung stand unter dem Titel „FACES – 
Families and Challenges in Evolving Societies in the 
D-A-CH Region and beyond“ und widmete sich den 
vielfältigen sozialen, ökonomischen und kulturellen 
Herausforderungen, mit denen Familien in gegen-
wärtigen Gesellschaften konfrontiert sind. 
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Erste gemeinsame Tagung von Familiensoziolog:innen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz am Deutschen Jugendinstitut

Antisemitismus begegnen: Neues Verbundprojekt soll  
Fachkräfte der Offenen Kinder- und Jugendarbeit stärken

DJI-Projekt „Monitoring für Bildung, Orientierung und 
Sozialraum“ (MoBiOS) ist gestartet

Kooperationen zwischen Schulen und außerschulischen Partnern – darunter Jugendhilfe, 
Wirtschaft, Vereine und kulturelle Einrichtungen – spielen eine zentrale Rolle bei der För-
derung von Bildungsgerechtigkeit und gelingenden Bildungsbiografien. Besonders im Be-
reich der beruflichen Orientierung sind solche Kooperationen entscheidend, um jungen 
Menschen einen reibungslosen Übergang von der Schule in Ausbildung, Studium oder Er-
werbstätigkeit zu ermöglichen. Innerhalb des im März 2026 gestarteten Projekts „Monito-
ring für Bildung, Orientierung und Sozialraum“ (MoBiOS) des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI) soll ein praxisnahes, wissenschaftlich fundiertes Indikatoren-Set entwickelt werden, 
das den Bundesländern die Möglichkeit gibt, künftig eigenständig ein landesweites Moni-
toring schulischer Kooperationen mit außerschulischen Partnern durchzuführen. Indika-
toren betreffen sowohl die Verfügbarkeit von Lern- und Beratungsangeboten, Art und 
Umfang der tatsächlichen Nutzung sowie deren Wirkung in Form von Kompetenzzuwäch-
sen und gelingenden Bildungsübergängen. Der thematische Schwerpunkt liegt auf der be-
ruflichen Orientierung und wird um eine differenzierte Betrachtung unterschiedlicher 
Schulformen und Sozialräume, insbesondere im Hinblick auf Stadt-Land-Unterschiede, 
ergänzt. Das Projekt, dessen Laufzeit auf drei Jahre angelegt ist, wird vom Stifterverband 
für die Deutsche Wissenschaft im Rahmen der Allianz für Schule Plus gefördert. 

  Weitere Informationen bei dji.de
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Die Offene Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) bietet wichtige Räume, um mit jungen Men-
schen auch kontroverse gesellschaftliche Themen zu besprechen. Antisemitismus ist ei-
nes davon. Der richtige Umgang damit stellt Fachkräfte jedoch häufig vor Herausforde-
rungen. Ein Forschungsprojekt des Deutschen Jugendinstituts (DJI), der Initiative Inter-
disziplinäre Antisemitismusforschung (IIA) an der Universität Trier und der Amadeu 
Antonio Stiftung untersucht nun, wie Fachkräfte der OKJA beim Umgang mit Antisemitis-
mus besser weitergebildet werden können. Im Rahmen des Verbundprojekts mit dem Ti-
tel „Antisemitismus in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit“ soll zunächst die aktuelle 
Situation der Fachkräfte analysiert werden, um darauf aufbauend Unterstützungsange-
bote abzuleiten und diese anschließend zu evaluieren. Empirische Bedarfsanalyse, Wir-
kungsevaluation sowie Wissens- und Ergebnistransfer liegen dabei in der Verantwortung 
des DJI. Geplant sind unter anderem eine standardisierte Online-Befragung von etwa 
8.000 Einrichtungen in ganz Deutschland sowie Gruppendiskussionen mit Fachkräften in 
ausgewählten Regionen. Die IIA erfasst und analysiert die Angebotslandschaft antisemi-
tismuskritischer Fort- und Weiterbildungskonzepte für Fachkräfte. Die Befunde werden 
von ju:an, der Praxisstelle Antisemitismus- und rassismuskritische Jugendarbeit der Ama-
deu Antonio Stiftung, genutzt, um konkrete Fortbildungsangebote weiterzuentwickeln 
und zu erproben. Diese Erprobungen werden durch das DJI wissenschaftlich begleitet. 
Das Projekt wird vom Bundesministerium für Forschung, Technologie und Raumfahrt 
(BMFTR) gefördert und läuft bis März 2029. 

  Weitere Informationen bei dji.de

http://www.dji.de/mobios
http://www.dji.de/ASJA
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Susanne Wirag, Ulrike Hegemann, Angélique Gessler, Kirsten Fuchs-Rechlin

Erzieher:innen und Kindheitspädagog:innen im Berufseinstieg 

Platzierung, Onboarding, Belastung – WiFF Studie kompakt Nr. 6 
München 2026 | 20 Seiten | Download kostenlos verfügbar: www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren

Die Berufseinmündung gilt als eine besonders „sensible“ Phase, die den wei-
teren Verlauf der beruflichen Entwicklung maßgeblich beeinflusst. Gelingt 
sie nicht, so besteht das Risiko, dass die Nachwuchskräfte ihre Stelle wech-
seln und die Organisation verlassen. Mit raschen Stellenwechseln sind so-
wohl für die Fachkräfte als auch für die Organisationen Kosten verbunden: 
ein Verlust von Know-how, aufwendige Einarbeitung neuen Personals und 
Einbußen pädagogischer Qualität. Vor diesem Hintergrund untersucht die 
WiFF-Panelstudie, wie Nachwuchskräfte in den Beruf einmünden und was 
zu einem gelingenden Onboarding beiträgt. Die vorliegende WiFF Studie 
kompakt präsentiert Ergebnisse der zweiten Befragungswelle zur Arbeits-
marktplatzierung, zum Onboarding und zur Belastung rund neun Monate 
nach Ausbildungs- oder Studienabschluss.

Die Berufseinmündung gilt als eine besonders 
„sensible“ Phase, die den weiteren Verlauf der 
beruflichen Entwicklung maßgeblich beein-
flusst. Gelingt sie nicht, so besteht das Risiko, 
dass die Nachwuchskräfte ihre Stelle wechseln 
und die Organisation verlassen. Mit raschen 
Stellenwechseln sind sowohl für die Fachkräfte 
als auch für die Organisationen Kosten verbun-
den: ein Verlust von Know-how, aufwendige 
Einarbeitung neuen Personals und Einbußen 

pädagogischer Qualität. Vor diesem Hintergrund 
untersucht die WiFF-Panelstudie, wie Nach-
wuchskräfte in den Beruf einmünden und was 
zu einem gelingenden Onboarding beiträgt. 
Die vorliegende Studie kompakt präsentiert 
Ergebnisse der zweiten Befragungswelle zur 
Arbeitsmarktplatzierung, zum Onboarding und 
zur Belastung rund neun Monate nach Ausbil-
dungs- oder Studienabschluss.

WiFF Studie kompakt | Nr. 6 | April 2026

Susanne Wirag, Ulrike Hegemann, Angélique Gessler, Kirsten Fuchs-Rechlin

Erzieher:innen und Kindheits-
pädagog:innen im Berufseinstieg
Platzierung, Onboarding,  
Belastung

Jan Scharf, Katharina Damm, Susanne Kuger, Kai Maaz (Hrsg.)

Bildungsbarrieren identifizieren – Bildungschancen entwickeln

Potenziale verschiedener Lernumwelten beim Abbau von Ungleichheit  
Münster 2026 | 318 Seiten | 39,90 Euro | Als Open-Access-Download kostenlos verfügbar: www.waxmann.com

Bildungschancen sind weiterhin ungleich verteilt. Welche Barrieren sind dafür ursächlich – und wie 
lassen sie sich abbauen? Der Sammelband präsentiert aktuelle Forschung zu formalen, non-formalen 
und informellen Lernumwelten. Er zeigt eine breite Palette von Ansätzen, die dazu beitragen können, 

soziale Ungleichheit bei Bildungserfolg und gesellschaftlicher Teilhabe zu reduzieren. Die Beiträge bündeln neue Er-
kenntnisse, benennen Handlungsbedarfe und eröffnen Perspektiven für Forschung und Praxis. Im Kern geht es um ei-
nen ganzheitlichen Blick auf die Lebenswelt junger Menschen sowie verzahnte und kooperativ umgesetzte Angebote. 
Herausgeber:innen des Bands sind Forschende des DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinforma-
tion und des Deutschen Jugendinstituts (DJI). Die einzelnen Beiträge des Sammelbands behandeln unter anderem For-
schungsfragen zu den Themen Bildungssteuerung und Kommunen, non-formale Bildungsangebote, Resilienz und Wohl-
befinden bei Kindern sowie zum Übergang von der Schule in den Beruf. Im Schlussteil präsentiert das Team des 
Metavorhabens „ABIBA | Meta“, bei dem neben dem DIPF und dem DJI auch die Freie Universität Berlin mitwirkte, ei-
nen ersten systematischen Überblick über den allgemeinen Forschungsstand zum Gesamtthema. Außerdem werden 
Schlussfolgerungen aus den neuen Befunden der Projekte des Förderschwerpunkts gezogen.

Neu 

erschienen

http://www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren
http://www.waxmann.com
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Manuel Freis, Johanna Mierendorff

Praxisanleitung am Lernort (Berufs-)Praxis 

Forschungsergebnisse und methodisch-didaktische Konzepte des Praxislernens in der Frühpädagogik –  
WiFF Expertise, Band 61 
München 2026 | 40 Seiten | Download kostenlos verfügbar: www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren

Praktikumsphasen sind ein zentraler Bestandteil der Ausbildung frühpädagogischer Nachwuchs-
kräfte, da sie die Entwicklung professioneller Handlungskompetenzen und eines beruflichen 
Selbstverständnisses ermöglichen. Im Zusammenspiel von Lernort Praxis und Lernort (Hoch-)

Schule können theoretisches Wissen und berufspraktische Erfah-
rungen miteinander verknüpft werden. Manuel Freis und Johanna 
Mierendorff diskutieren didaktische Konzepte an beiden Lernorten 
sowie die Gestaltung der Zusammenarbeit zwischen Praxisanlei-
tenden und Lehrenden an (Hoch-)Schulen. Daraus leiten sie Emp-
fehlungen zur Weiterentwicklung der frühpädagogischen Qualifi-
zierung ab.

WiFF Expertise | Band 61 

Manuel Freis / Johanna Mierendorff

Praxisanleitung  
am Lernort (Berufs-)Praxis
Forschungsergebnisse und  
methodisch-didaktische  
Konzepte des Praxislernens  
in der Frühpädagogik

Birgit Reißig, Sarah Beierle (Hrsg.) 

Non-formale Bildung im jungen Erwachsenenalter

Formen, Orte und Bedingungen 
Opladen/Berlin/Toronto 2026 | 260 Seiten | 54 Euro | Als Open-Access-Download  
kostenlos verfügbar: shop.budrich.de

Bildungs- und Lernprozesse finden nicht nur in formalisierten Bildungsinstitutionen 
wie Schulen oder Universitäten statt, sondern vor allem auch im Alltag. Der Band 
präsentiert aktuelle Forschungsergebnisse zu Formen, Orten und Bedingungen non-
formaler Bildung. Bisherige Forschungsaktivitäten betrachteten non-formale Bil-
dung vor allem hinsichtlich außerschulischer Angebote (Kinder- und Jugendarbeit, Vereine) und 
außerunterrichtlicher Angebote (Ganztagsschule) im Kinder- und Jugendalter. Es konnte gezeigt wer-
den, dass solche non-formalen Bildungsangebote eine positive Wirkung auf junge Menschen haben: 
Sie stärken unter anderem das Selbstkonzept sowie das Selbstwertgefühl und tragen zur sozialen 
Kompetenz bei. Darüber hinaus eröffnen sie wertvolle Chancen, Bildungsaspirationen zu entwickeln 
und Bildungswege erfolgreich zu gestalten. Der vorliegende Sammelband widmet sich besonders der 
Bedeutung non-formaler Bildung für junge Erwachsene im Übergang von der Schule in den Beruf. In 
dieser Übergangsphase, die oft mit Unsicherheiten und Herausforderungen verbunden ist, spielen 
non-formale Bildungsangebote eine besonders wichtige Rolle. Sie können helfen, nicht nur fachliche, 
sondern auch soziale und persönliche Kompetenzen zu stärken und so die Teilhabe junger Erwachse-
ner am Berufsleben nachhaltig zu fördern. 

Titelbildnachweis: Trin Wa @Unsplash.com

www.budrich.de

Birgit Reißig/Sarah Beierle (Hrsg.)
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ISBN 978-3-8474-3026-1

Non-formale Bildung im  
jungen Erwachsenenalter
Formen, Orte und Bedingungen

Verlag Barbara Budrich
9  783847  430261

Non-formale Bildung im  
jungen Erwachsenenalter

Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. Aenean commodo 
ligula eget dolor. Aenean massa. Cum sociis natoque penatibus et magnis 
dis parturient montes, nascetur ridiculus mus. Donec quam felis, ultricies 
nec, pellentesque eu, pretium quis, sem. Nulla consequat massa quis enim. 
Donec pede justo, fringilla vel, aliquet nec, vulputate eget, arcu. In enim 
justo, rhoncus ut, imperdiet a, venenatis vitae, justo. Nullam dictum felis eu 
pede mollis pretium. Integer tincidunt.

Die Herausgeberinnen:
Birgit Reißig, Quisque rutrum. Aenean imperdiet. Etiam ultricies nisi vel 
augue.
Sarah Beierle, Quisque rutrum. Aenean imperdiet. Etiam ultricies nisi vel 
augue.

http://www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren
http://shop.budrich.de
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Tobias Roscher, Karin Böllert, Jens Pothmann, Bernd Holthusen, Mike Seckinger

Kinder- und jugendgerechte Infrastruktur/Lebensräume  
in Mecklenburg-Vorpommern

Gutachten im Auftrag der Enquete-Kommission „Jung sein in Mecklenburg-Vorpommern“ 
München/Halle (Saale) 2026 | 240 Seiten | Download kostenlos verfügbar: www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren 

Das von der Abteilung „Jugend und Jugendhilfe“ am Deutschen Jugendinstitut (DJI) 
erstellte Gutachten befasst sich mit kinder- und jugendgerechten Bedingungen des 
Aufwachsens und liefert ein differenziertes Bild von der Praxis der Kinder- und Ju-
gendhilfe und den Lebenswelten der adressierten jungen Menschen im Bundesland 
Mecklenburg-Vorpommern. Leitende Aspekte im Rahmen der – zum Teil auch regi-
onalen – Analysen nehmen Bezug auf die Vielfalt von Jugenden und die Ermögli-
chung von gesellschaftlicher Teilhabe, das Engagement und die Verantwortungs-
übernahme von Heranwachsenden, die Beteiligung von jungen Menschen, die 
Herausforderungen beim Übergang von der Schule in Ausbildung, Studium und Ar-
beit oder auch die Resilienz und Nachhaltigkeit für die Weiterentwicklung von (so-
zialen) Infrastrukturen. Die empirischen Grundlagen des Gutachtens basieren auf 
Sekundäranalysen, Gruppendiskussionen mit Vertreter:innen von sogenannten Lu-
penregionen und einem World-Café zur Validierung eines umfassenden Kataloges von Handlungs-
empfehlungen. Sie enthalten unter anderem einen zentralen Appell: Angesichts von sinkenden 
Geburtenzahlen einerseits und einer hohen, den Zuzug von jungen Familien begünstigenden At-
traktivität des Bundeslandes auch in ländlich geprägten Regionen andererseits ist durch entspre-
chende Landesmittel der Ausbau beziehungsweise der Unterhalt kleinteiliger sozialer und mobili-
tätsfreundlicher Infrastruktur zu unterstützen, um Abwanderung auszubremsen und bundesweite 
Zuwanderung zu intensivieren.

  

 

 

  

Tobias Roscher, Karin Böllert, Jens Pothmann, Bernd Holthusen, 
Mike Seckinger 

Kinder- und jugendgerechte  
Infrastruktur/Lebensräume in  
Mecklenburg-Vorpommern 
Gutachten im Auftrag der Enquete-Kommission 
„Jung sein in Mecklenburg-Vorpommern“ 

 

ERiK-Forschungsbericht V

Befunde des indikatorengestützten Monitorings zum KiQuTG 
Bielefeld 2026 | 356 Seiten | Als Open-Access-Download kostenlos verfügbar: wbv-open-access.de

Welche Fortschritte gibt es bei Qualität und Zugang zur Kindertagesbetreuung – und wo 
besteht weiterhin großer Handlungsbedarf? Wissenschaftler:innen des Deutschen Ju-
gendinstituts (DJI) und des Forschungsverbunds DJI/TU Dortmund begleiten im Projekt 
„Entwicklung von Rahmenbedingungen in der Kindertagesbetreuung“ (ERiK) die Entwick-
lung der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) in Deutschland wissen-
schaftlich. Im Rahmen des bundesweiten Monitorings im Auftrag des Bundesministeri-
ums für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) wurde nun der fünfte 
Forschungsbericht veröffentlicht. Entlang der Handlungsfelder des KiTa-Qualitäts- und 
-Teilhabeverbesserungsgesetzes (KiQuTG) werden unter anderem Daten zu den Bedar-
fen von Eltern, zur Personalsituation sowie zu Themen wie Gesundheitsförderung, 
sprachliche Bildung und räumliche Gestaltung in der Kindertagesbetreuung analysiert. 
Im vorliegenden Bericht werden die Daten des dritten ERiK-Surveys aus dem Jahr 2024, 
die Daten der amtlichen Statistik und der DJI-Kinderbetreuungsstudie KiBS ausgewer-
tet. Die bundesweiten Befragungen bilden die Grundlage für eine Vielzahl von Indikato-
ren und Kennzahlen, die in das Monitoring einfließen.

Be
fu

nd
e 

de
s i

nd
ik

at
or

en
ge

st
üt

zt
en

 M
on

ito
rin

gs
 zu

m
 K

iQ
uT

G

Forschungsbericht V
Befunde des indikatorengestützten Monitorings zum KiQuTG

ERiK-Bericht auch  
erhältlich über 
www.dji.de/erik

http://www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren
http://wbv-open-access.de
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Das Deutsche Jugendinstitut e.V. (DJI) ist eines 
der größten sozialwissenschaftlichen Forschungs-
institute Europas. Seit mehr als 60 Jahren erforscht 
es die Lebenslagen von Kindern, Jugendlichen und 
Familien, berät Bund, Länder und Gemeinden 
und liefert wichtige Impulse für die Fachpraxis. 
Aktuell sind an den beiden Standorten München 
und Halle (Saale) etwa 380 Beschäftigte tätig, 
unter ihnen etwa 240 Wissenschaftler:innen.  
Finanziert wird das DJI überwiegend aus Mitteln 
des Bundesministeriums für Bildung, Familie,  
Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) und der 
Bundesländer. Weitere Zuwendungen erhält es im 
Rahmen von Projektförderungen unter anderem 
von der Europäischen Kommission, Stiftungen und 
anderen Institutionen der Wissenschaftsförderung.
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Katrin Hüsken, Katharina Kopp, Christiane Meiner-Teubner, Ninja Olszenka,  
Jessica Trixa, Johannes Wieschke

Umstellung der Bevölkerungszahlen

Bedeutung des Zensus 2022 für Beteiligungsquoten und elterliche Bedarfe  
an ganztägigen Angeboten für Grundschulkinder 
München 2026 | 37 Seiten | Download kostenlos verfügbar:  
www.dji.de/veroeffentlichungen/broschueren

Seit dem Jahr 2024 veröffentlicht das Statistische Bundesamt die Be-
völkerungsgröße ausschließlich als Fortschreibung auf Basis des Zen-
sus 2022. Dadurch kommt es zu einem „Zeitreihenbruch“, der insbe-
sondere bei der Untersuchung von zeitlichen Verläufen berücksichtigt 
werden muss. Forschende des Deutschen Jugendinstituts (DJI) und 
des Forschungsverbunds DJI/TU Dortmund haben anhand der Daten 
des Schuljahres 2023/2024 untersucht, welchen Einfluss diese Zen-
sus-Umstellung auf die Zeitreihenvergleiche der zentralen Kennwerte 
zum Monitoring des Ausbaus der ganztägigen Förderung für Kinder 
im Grundschulalter hat. Dazu wurden die Kennwerte zu Vergleichs-
zwecken zusätzlich mit den Bevölkerungsdaten auf Grundlage des 
Zensus 2022 berechnet und mit den offiziell ausgewiesenen Kenn-
werten (basierend auf dem Zensus 2011) verglichen. Die vorliegende 
Broschüre fasst die zentralen Ergebnisse zusammen und zeigt metho-
dische Herausforderungen bei der Berechnung der Beteiligungsquo-
ten von Kindern im Grundschulalter in ganztägigen Angeboten auf. 
Um auch Aussagen über die Nachfrage und Inanspruchnahme von au-
ßerunterrichtlichen Bildungs- und Betreuungsangeboten im Grund-
schulalter zu treffen, werden außerdem die elterlichen Bedarfe an-
hand der DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) 
dargestellt und vor dem Hintergrund der neu-
en Bevölkerungsdaten ausgewertet. Schließ-
lich wird die Lücke zwischen den elterlichen 
Bedarfen und der Beteiligungsquote gemäß 
beiden Berechnungsgrundlagen gegenüberge-
stellt und Bilanz gezogen.
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Zu jedem Schwerpunkt des Forschungsmagazins DJI Impulse gibt es  
ein Videointerview mit Wissenschaftler:innen auf dem YouTube-Kanal 
des Deutschen Jugendinstituts (DJI).

  www.dji.de/videocast-perspektiven-folge11

Lösungsansätze für eine 
lebenswerte Zukunft

DER DJI-VIDEOCAST 
PERSPEKTIVEN

DER DJI-VIDEOCAST //
PERSPEKTIVEN 

Prof. Dr. Birgit Reißig  
Bildungsforscherin und Leiterin der DJI-Abteilung  
„Übergänge im Jugendalter“ 

Wie sich soziale Ungleichheiten 
im Bildungssystem besser  
ausgleichen lassen

Analysen und Berichte des aktuellen Schwerpunkts finden Sie auch auf unserer Website: www.dji.de/bildungsuebergaenge
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